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Vezzana. 


Nord. 


_ 
Passo di Travignolo. 


Cimone della Pala vom Rolle Pass. 


Die Besteigung 
des 


IMONE DELLA PALA. 


Ein Album für Kletterer und Dolomiten-Freunde 


von 


THEODOR WUNDT. 
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Mit 24 Lichtdrucken und zahlreichen Autotypien. 


nach photographischen Originalen. 
Zweite Auflage. 
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Druck und Verlag von Greiner & Pfeiffer in Stuttgart. 
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Lichtdrucke und Autotipiecliches aus der Kunstanstalt von E. Schreiber in Stuttgart. 
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Der rise Berlin des deutschen und oesterreichischen _ 


. Alpenvereins in dankbarer Erinnerung an die bei ihr verbrachte 
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ls einst die Frage 


entstand, welcher 
Teil der Alpen wohl der 
schönere sei, das Central- 
' gebirge der Schweiz oder 
» die Berge Tirols, da wurde 
zu Gunsten der letzteren das 
Zauberwort der Dolomiten in die 
Wagschale geworfen, und in der That üben diese eigen- 
artigen Felsgestalten Süd-Tirols auf alle, die sie gesehen, eine 
unwiderstehliche Anziehungskraft aus. Winken doch hier 
dem berggewohnten Reisenden völlig andere Bilder ent- 
gegen, als sie die eigentliche Hochgebirgslandschaft bietet. 
Dort in dem schneebedeckten Herzen der Alpen ist es die 
gigantisch massive Gestaltung der Bergriesen mit den wei- 
ten Gletschern und Firnflächen, welche Augen und Sinne 
fesselt. Die Natur ist so gut wie erstarrt, die Vegetation 
fehlt gänzlich, und der düstere Traum der Unendlichkeit 


lagert sich über das eingeengte Gemüt des Wanderers, der 
staunend emporschaut in diese fremde, eisige Welt. Hier 
dagegen in den Dolomiten lächelt der südliche Himmel über 
der sonnenbestrahlten Landschaft, die üppige Vegetation er- 
freut das Herz, und da und dort, wie gewaltige Denkmäler 
der allmächtigen Natur, ragen ungeheure Felsgestalten aus 
den grünen Matten empor, als legen sie Zeugnis ab für die 
wunderbar schöpferische Kraft der Erde. Die grandioseste 
Wildheit abenteuerlicher Felsengebilde giebt hier der Land- 
schaft ein so eigenartig fantastisches, man möchte sagen 
märchenhaftes Gepräge, dass sie nirgends ihresgleichen findet. 

In diesem „Feenlande der Alpen“, abseits von der 
grossen Heerstrasse, erhebt sich die Gruppe der Pala-Dolo- 
miten als eine seiner edelsten Perlen, ausgezeichnet durch 
besonders groteske Formen und wilde Grossartigkeit. Wäh- 
rend es sonst als ein Charakteristikum der Dolomiten an- 


gesehen werden kann, dass ihre Berge gewissermassen zer- 


streut bald da bald dort sich aus dem Lande erheben, bildet 
1 


diese Gruppe einen geschlossenen zusammenhängenden Ge- 
, birgsstock, der von einem breiten, hochgelegenen Plateau 
Er aus nach allen Seiten zerklüftete Kämme neben tief ein- 
Fa geschnittenen Thalern entsendet und so auf engem Raume 
3 eine abgeschlossene und abgelegene Felsenwelt bildet, welche 
an wilder Grossartigkeit und schauriger Öde ihresgleichen 
sucht. Und doch, welch’ wunderbar herrliche, friedliche 
Landschaft umgiebt das Gebirge und sendet ihre Wälder 
und Matten bis hoch zu ihm empor! Wer zum erstenmale 
dieses gewaltige, kontrastreiche Panorama überblickt, der 
= ist von staunender Bewunderung auf das tiefste ergriffen, 
© r und diese Bewunderung wächst mit jedem Schritte, mit 
S welchem er weiter in das Gebirge eindringt. Denn hier 
= eröffnet sich Schritt für Schritt eine unerschöpfliche Fülle 
S mächtiger Eindrücke, und es lässt sich von aussen kaum 
ahnen, welche Welten da drin in stiller Einsamkeit ver- 
borgen sind. 
An dem Fusse dieser Berge gelegen, bildet San Martino 
di Castrozza ein Standquartier ersten Ranges für Touristen. 
Sein Name ist mit demjenigen der Palagruppe unzertrenn- 
lich und insbesondere ist es der gewaltige Cimone della 
Pala, welcher der Landschaft den Stempel seiner Eigenart 
aufdrückt. Wohl thront ein mächtiger Kranz von Bergen 


gewaltige Zwillingspaar des Sass Maor mit den kühn em- 


porstrebenden Felstürmen, die hehre Pala di San Martino 
und die drohend vorgelagerte Rosetta, aber sie alle treten 
zurück neben dem gewaltigen Cimone, dessen ungeheure 
kompakte Wände mit dem gezackten Gipfelgrate immer von 
neuem die Blicke wie mit magischer Gewalt anziehen und 
ihn in den Vordergrund der Betrachtung rücken. Diese 
Anziehungskraft ist aber dem Cimone nicht nur bei San 
Martino eigen. Wo immer sein stolzes Haupt am Horizonte 
erscheint, beansprucht er das erste Interesse, und merk- 
würdig genug, sein Aussehen ist stets ein anderes. Es dürfte 
wohl kaum einen zweiten Berg geben, dessen Erscheinung 
und Gestalt so wechselvoll ist, dessen ausgeprägte Indivi- 
dualitäit möchte man sagen sich so den vielseitigen Ver- 
hältnissen der ihn umgebenden Landschaft anpasst und die- 


selbe beherrscht. Im Westen auf dem Rolle Pass, wo die 


‚ ungeheuren breiten Felswände der Vezzana der Landschaft 


einen bedrückenden Charakter geben, erhebt er sich als ein 
schlankes, graziöses Horn weit über seine Umgebung in den 
Himmel hinein und giebt ihr Leben und Bewegung. Im 
Süden, bei San Martino ist es die hoch erhabene, stolze 
„Mauerkrone“, welche dem Gewirre der Gipfel Ruhe und 
majestätische Pracht verleiht. Im Osten wird die einförmige 


‚ Gestalt des Hochplateaus durch die riesigen Steilwände des 
da oben über den einsamen, waldumgebenen Häusern: das | 


Berges unterbrochen, der wie eine luftige Burg am Himmel 
thront, und im Norden zeigt er neben dem zerklüfteten 


en wen 
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Travignolo-Gletscher eine so gewaltig zackige Felsenwand, 
dass auch hier das Auge immer wieder zu diesem Könige 
der Berge zurückkehrt. 

Durch diese wunderbar eigenartige, stets wechselvolle 
Pracht hat sich der Cimone im Laufe der Zeit eine unge- 
zählte Menge begeisterter Verehrer erworben und in Wort 
und Schrift sind seine Reize der Welt verkündigt worden. 
Wenn ich es nun versuche, auch im Bilde zu seiner Ver- 
herrlichung beizutragen, so geschieht es in dem Bewusst- 
sein, dass gerade die Photographie berufen ist, allmählich 
einen grösseren Einfluss auf die alpine Litteratur zu ge- 
winnen. Es ist eine Überzeugung, die sich mehr und mehr 
fühlbar macht, dass auch die vortreffliehste Schilderung nicht 
hinreicht, um der Wirklichkeit entsprechende, einigermassen 
greifbare Vorstellungen der Hochgebirgsnatur zu erwecken, 


und da und dort ist schon die Auffassung zu Tage getreten, 


es habe sich die alpine Litteratur als selbständige schrift- 
stellerische Gattung überlebt. Um dem vorzubeugen, dürfte 
in erster Linie die Kunst und insbesondere die Photographie 
berufen sein, welche bei ihrer absoluten Treue wie keine 
andere Darstellungsweise geeignet ist, die beschreibende 
Schilderung nach irgend einer Richtung, sei es künstlerisch, 
wissenschaftlich oder technisch, zu ergänzen und ihr Leben 
einzuhauchen. Diese Ergänzung darf aber nicht bloss eine 


aushilfsweise und nebensächliche sein. Es ist vielmehr not- 


wendig, dass sie eine systematische und vollständige ist, 
dass die Photographie auf das innigste Hand in Hand mit 
dem Texte geht und dem Leser möglichst den Eindruck 
des Wirklichen giebt. Ist dies der Fall, so wird die alpine 
Litteratur niemals aussterben, denn die Quelle der Kunst 
ist ebenso unerschöpflich, wie die Zahl der Photographen. 

Meine Absicht geht also dahin, den Leser mit mir zu 
nehmen in die prächtigen Gefilde der Pala-Dolomiten und 
ihm die Eindrücke mit photographischer Treue systematisch 
vor Augen zu führen, welche ihn in diesem herrlichsten 
aller Erdenwinkel erwarten. Sollte es ihm dann vergönnt 
sein, selbst zu sehen, was hier im Bilde an seinem Auge 
vorüberzieht, so soll er nicht in dem bangen Gefühle von 
Hause weggehen: was wird mich auf meinen Wanderungen 
erwarten, welche Eindrücke und Erfahrungen stehen mir 
bevor? Er soll vielmehr nur gute Bekannte antreffen, 
welchen er mit dem Interesse alter Freundschaft gegenüber- 
tritt. Denjenigen aber, welche schon das Glück gehabt, in 
diesen herrlichen Gefilden zu weilen, wird die Erinnerung 
daran gewiss eine erhebende Freude sein. 

Neben diesem Zwecke verfolgt dies Buch noch eine 
weitere Absicht. 

Die Erschliessung der Dolomiten ist wesentlich jüngeren 
Datums als diejenige der Central-Alpen. Sie begann im all- 


gemeinen erst in den siebziger Jahren und wurde dann von 
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der jungen alpinen Generation mit einem feurigen Eifer und 
bewunderungswürdiger T'hatkraft in die Hand genommen. 
Waren doch die „Probleme“, welche es hier zu lösen gab, 
wesentlich anderer Art, als sie die Central-Alpen bisher 


ze Rletterer. 


geboten hatten. Während dort der Kampf mit Schnee 
und Eis gefochten wurde, galt es hier, in mühsamer und 
gefahrvoller Arbeit die senkrechten Felsen zu ersteigen, 
. welche in jungfräulichem Stolze auf die grünen Matten her- 


niederblickten. So kam es, dass ein sonst nur sekundärer 
Zweig des Alpinismus, das Klettern, hier zur Hauptsache 
wurde und binnen kurzem zu einer ungeahnten Vollendung 
gedieh. Aber damit nicht genug, er fand auch eine Aus- 
dehnung und Verbreitung, welche sich über alle Kreise 


erstreckt und von Jahr zu Jahr wächst. Führt er doch 


seine Anhänger in aufregender Arbeit an abgelegene, schwer 
zugängliche Orte, die von dem Reize des Unbekannten und 
Gefahrvollen umgeben, dem Spiel der Phantasie ein weites 
Feld eröffnen. Bei diesem Entwickelungsgange konnte in 
unserer reise- und gebirgslustigen Zeit das allgemeine In- 
teresse an dieser Sache nicht ausbleiben, es wird für und 


wider Stellung genommen, und die leider so zahlreichen 


Unglücksfälle machen diesen Sport nur zu häufig zu einer 


viel diskutierten Tagesfrage. Es erscheint daher nicht un- 
zweckmässig, zutreffende Anschauungen über die Ersteigung 
schwieriger Dolomitengipfel durch bildliche Darstellung zu 
verbreiten und dürfte auch in dieser Beziehung gerade die 


Photographie besonders geeignet sein, da sie nicht bloss 
I 


dem Thun der handelnden Personen Rechnung trägt, sondern 
auch, und das ist gerade hier von besonderer Wichtigkeit, 
allen Details der Umgebung. 

Der Frage über die Berechtigung dieses Sportes kann 
ich mich dabei ganz enthalten. Diejenigen, welche ihn ver- 


werfen, ohne ihn zu kennen, sind doch nicht zu belehren. 


Ihnen kann nur entgegengehalten werden, dass er gewisse 
körperliche, geistige und seelische Voraussetzungen hat, 
welche nicht jedermann’s Sache sind und sein können, 
sowie die Thatsache, dass eine ganz bedeutende, von Jahr 
zu Jahr steigende Anzahl von Männern, ja sogar auch 
Frauen, an demselben ein hochgeschätztes Vergnügen findet. 
Das Klettern ist eben eine Passion, welche auf jeden, der 
sie einmal kennen gelernt hat und sich dazu befähigt fühlt, 
eine unwiderstehliche Anziehungskraft ausübt, die ihren letzten 
Triebgrund neben der Freude an der Natur in dem Be- 
wusstsein hat, dass jeder wahre Genuss erkämpft werden 
muss. Gerade in diesem Kampfe aber und in der durch 
denselben hervorgerufenen erhöhten Spannung aller Kräfte, 
insbesondere auch der seelischen und moralischen, in der 
Anstrengung und Entbehrung, in dem Hochgefühle, den 
sich bietenden Schwierigkeiten und vielleicht auch Gefahren 
gewachsen zu sein und sich in gewissem Sinne zum Herrn 
dieser Schöpfung emporzuarbeiten, liegt ein tiefer, wahrer 
und berechtigter Genuss, den jedes offene Gemüt, das nicht 
zu sehr von dem Geist und Herz nivellierenden Zuge unse- 
rer Zeit ergriffen ist, verstehen und würdigen wird. 
Freilich, eine grosse Gefahr liegt in der so leicht auf- 
tretenden Tendenz, über die Grenzen der Kraft und des 
Könnens hinauszugehen. Das Beispiel anderer wirkt hier 


oft verderbenbringend und hat manches hoffnungsvolle Leben 


in ein vorzeitiges Grab gestürzt. Hier gilt eben mehr als 


anderswo der Satz, dass in der Beschränkung sich der 
Meister zeigt. Wohl wird es auch einem bedächtigen Klet- 
terer vorkommen, dass er, durch die Verhältnisse gezwungen, 
einen raschen und verwegenen Entschluss fasst, um sich aus 
einer schwierigen Lage zu befreien, dies ist oft unvermeid- 
lich und besser als zweifelndes Zögern, aber nicht hierin 
zeigt er seine Meisterschaft, sondern in der ruhigen Er- 
wägung seiner Pläne, in der prosaisch nüchternen, recht- 
zeitigen Abschätzung seiner Kräfte, seiner körperlichen und 
geistigen Fähigkeiten, sowie in einer nie versiegenden 
Energie, die stets den Kopf hoch und den Verstand klar 
hält. Die Umkehr bei einer schwierigen Tour ist keine 
Schande. Sie ist entweder ein Zeichen mangelnder körper- 
licher Fertigkeit, sie beweist, dass der individuelle Einsatz 
nicht mehr im Einklang mit dem sich bietenden Genusse 
steht, oder dass besondere ungünstige Verhältnisse ange- 
troffen wurden, welche vorher nicht in ihrer ganzen Trag- 
weite übersehen werden konnten. In alledem liegt kein 
Vorwurf. In gewissen Fällen ist die Umkehr vielmehr ein 
Verdienst, und das Forcieren der beabsichtigten Unter- 
nehmung kann nur in die Kategorie des Spleens verwiesen 
werden. 

Es ist mir von schöner Seite der Einwurf gemacht 


worden, meine Kletterbilder werden eher abschreckend als 
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_  _  ameifernd wirken. Ich bin damit ganz einverstanden. - Das 
BR - Klettern ist eine eminent praktische Thätigkeit und ver- 
langt daher auch eine realistische Darstellungsweise. 
Photographie aber giebt die Dinge nur, wie sie wirklich 
sind, und Sache des jungen Kletterers ist es nicht, sich 
in Illusionen zu bewegen. Wer schon durch Bilder sich 
abschrecken lässt, der sehe sich die Dolomiten lieber von 
0 wnten an — — — 


Zum Schluss noch eine kurze Bemerkung. In der 


ausgeht, die rein persönlichen Verhältnisse, die Eindrücke 
und kleinen Erlebnisse gewissermassen als unwissenschaft- 
lich in den Hintergrund zu drängen. Dies mag richtig sein, 
soweit es sich um die Erschliessung bisher unbekannter 
und unerforschter Gebiete handelt, welche irgend einen 


Die 


’ alpinen Litteratur ist vielfach die Tendenz einer möglichst | 
objektiven Darstellungsweise hervorgetreten, welche darauf 


I 


wissenschaftlichen Zweck verfolgt. Wo es sich aber um 
die Ausübung eines Sportes, also lediglich um ein Vergnügen 
handelt, da liegen die Verhältnisse anders. Ist es doch jetzt, 
nachdem die Alpen einmal thatsächlich erschlossen sind, die 
hauptsächlichste Bedeutung des bergsteigerischen Sportes, 
dass er Idealisten erzieht, welche in der erhabenen Natur 
des Hochgebirges frischen Mut und neue Thatkraft für den 
Kampf ums Dasein schöpfen. In erster Linie dürfte es da- 


her Sache der alpinen Litteratur sein, diesen Idealismus 


wach zu erhalten und die charakterbildende Kraft zu zeigen, 


welche dem Bergsteigen innewohnt. Das aber sind Momente, 
welche in dem Menschen selber liegen und eine subjektive 
Darstellung verlangen. Wenn daher in den nachfolgenden 
Blättern meine Person mehr in den Vordergrund tritt als 
mir an und für sich lieb ist, so möge der geneigte Leser 


dies entschuldigen. Es geschieht lediglich der Sache halber. 


ie Pala-Dolomiten liegen an der österreichisch-italie- | den Entfernungen derartige, dass es sich angesichts der 


nischen Grenze, östlich des Etschthales und etwa in | italienischen Sonne empfiehlt, den Weg in der Hauptsache 


Höhe von Trient. Die nächstgelegene 
Station an der Brennerbahn ist Neu- 
markt-T'ramina, aufitalienischem Boden 
Feltre. Beide Orte sind vermittelst 
einer durch das Fleimser Thal über 
den Rolle-Pass am Fusse unseres 
Gebirges entlang führenden Chaussee 
verbunden. Die Entfernung San Mar- 
tinos beträgt von Neumarkt 67 Kilo- 
Die 
Schönheiten, welche diese Route bietet, 


meter, von Feltre 44 Kilometer. 


sind mannigfaltiger Art und nicht zu 
unterschätzen. Sie bieten dem ruhigen 
Beschauer eine Reihe anregender Bilder. 
Immerhin sind aber die zurückzulegen- 


aidbruck 
s.Ulrich 


PIE 
Zn SelaJoch 


Massstab. 
a u 


Bassano 


Übersichtskizze., 


zu Wagen, beziehungsweise mittelst 
Für die 


echten Fussgänger aber, welche auf 


der Post, zurückzulegen. 


ihren Rundtouren diese vielfüssigen 
Bewegungsmittel verschmähen, ergiebt 
sich eine ganze Reihe lohnender Kombi- 
nationen, um zu dem Gebirge zu ge- 
langen. Am interessantesten erscheint 
es mir, den Besuch der Groedner und 
Ampezzaner Dolomiten mit demjenigen 
der Pala-Gruppe zu verbinden. Der 
Waidbruck 
durch das herrliche Groednerthal über 


Marsch kann dann von 


das Sella-Joch nach Campitello an- 


getreten und weiterhin durch das 


Pass ebenfalls nach Paneveggio empfiehlt. Doch der Fuss- 
gänger ist frei wie der Vogel in der Luft, er wählt seine 
| es: Route über den Giau-Pass Route am besten selbst und lässt sich von der Gunst des 
| Caprile und Ceneenighe und von hier über den Valles- | Augenblickes leiten. 
EN z 
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Von Neumarkt nach San Martino di Castr0zza. 


nfangs Juli war ich mit der Brennerbahn auf der | breiten Kessel des Etschthales und die Sonne sendete glühende 


Station Neumarkt angekommen. Meine „Erholungs- | Strahlen von dem wolkenlosen Himmel herab. Die Hitze war 


reise“ hatte bis dahim in 
einer nahezu 24stündigen 
Eisenbahnfahrt bestanden 
und ich freute mich sehr, 
das dumpfe Coupe endlich 
verlassen und meine Glie- 
der wiederstrecken zukön- 
nen. Der bereitstehende 
Postwagen, der heutenoch 
bis Predazzo fuhr, wurde 
also stolz verschmäht und 
die Wanderung nach dem 
eine halbe Stunde ent- 
fernten Orte zu Fuss an- 
getreten. Es war 1 Uhr 
nachmittags. Ein leichter 


Duft lagerte über dem 


Rast an der Strasse. 


geradezu afrikanisch und 
bald blickte ich sehnsüch- 
tig dem Postwagen nach, 
der lustig den Staub vor 
mir aufwirbelte. Nun, ich 
hatte es nicht anders ge- 
wollt, 

Neumarkt ist ein hüb- 
sches kleines Städtchen 
von echt italienischem Ge- 
präge. Da gerade Messe 
war, so herrschte ein reges 
Leben. Zahlreiche Buden 
waren zu beiden Seiten 
der Strasse aufgeschlagen, 
eine bunte Menge zog auf 


und ab und die Wirts- 
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häuser waren dieht besetzt wie hier zu Lande bei solcher | seines Geburtsortes sowohl nach Kälte als Wassergehalt alle 
Gelegenheit. Mit der beabsichtigten Erholung war es also | Ehre, aber bezüglich des Essens entstanden bedeutende 
nicht weit her, und ich befand mich nach kurzer Rast wieder , Schwierigkeiten, da es mir nur schwer gelingen wollte, den 


auf der Strasse. Der Marsch hier zu Lande doch sonst so 
führte zunächst eine Stunde beliebten Kaiserschmarren 
lang den Hang hinauf mit ins Italienische zuübersetzen. 
weitem Blick über das frucht- Bald war das gesamte Braue- 
bare Thal und auf die von reipersonal in der Küche ver- 


Felsen gekrönten, bewalde- sammelt, um mir bei meinen 
ten Höhen. Besonderes In- sprachlichen Bemühungen 
teresse erweckte das präch- behilflich zu sein, und debat- 
tige Schloss Enn, das auf tierte hin und her, bis wir 
einem Bergvorsprunge ge- uns schliesslich auf ein Ome- 
legen, mit seinen stolzen lette con frutti dolci einigten, 


Türmen und Zinnen als ein das vortrefflich mundete. 
Stück Mittelalter sich aus 


dem grünen Walde erhebt. 


Am andern Morgen 
führte der Weg in allımäh- 
Demnächst wendet sich die licher Steigung durch den 


Strasse nach rechts :in das 


Wald entlang zu dem Passe 


freundliche Hohlenbachthal, Kirche in Cavalese. von San Lugano, einer von 
dessen frisch bewegte Luft Wäldern umgebenen Einsatt- 


sich sehr wohlthuend fühlbar machte und den Weitermarsch | lung, welche einen weiten Blick auf das schöne Fleimser 
förderte, bis bei Fontane fredde der grosse Schild einer | Thal eröffnet. Dieses Thal mit den kahlen, grauen Bergen, 
Bierbrauerei ein gebieterisches Halt gebot und zu der er- den weiten Feldern, zahlreichen Ortschaften und romantisch 


sehnten Ruhe einlud. Nun, das Bier machte dem Namen | gelegenen Kirchen bietet manchen freundlichen Ausblick, aber 


doppelt fühlbar machte, trieb mich rasch vorwärts, und ich 


war froh, Cavalese zu erreichen. Dasselbe hat ein inter- 


essantes, mit Fresken bemaltes Rathaus, und insbesondere 
bietet die benachbarte Kirche einen prächtigen Ausblick 
über das weite Thal. Beinahe noch anziehender für meinen 
photographischen Apparat waren aber die schönen Augen 
einer jungen Tirolerin, welche mich lange genug aufhielten, 


um die gewünschte Entschuldigung zu haben, mit der Post 


‚ weiter zu fahren. 


Predazzo, wo das Nachtquartier im Nave d’oro auf- 
geschlagen wurde, ist am Eingange des Fassathales hübsch 
gelegen, und für Reisende, welche aus dem Groednerthal 
kommen, eine bequeme Station. Ich hatte keine Ahnung 
von der hervorragenden Bedeutung dieses Ortes, bis ich das 
Fremdenbuch des Hötels durchblätterte. 


die berühmten philosophischen Reisenden, welche auf ihren 


„Erinnerung an 


wissenschaftlichen Reisen behufs geognostischer Beobach- 
tungen Predazzo und das Wirtshaus des- Michele Giacomelli 
beehren“, so lautete der Titel des aus den zwanziger Jahren 
stammenden Buches, das in der That eine Menge illustrer 
Namen von Humbold abwärts enthält, daneben aber aller- 
dings auch eine erkleckliche Anzahl weniger berühmter und 
philosophisch veranlagter Wanderer aufzählt, wie jetzt zum 
Beispiel meine Wenigkeit. 

Das Travignolothal, welches am andern Morgen durch- 
schritten wurde, ist meist bewaldet und der Marsch bietet 
mehr Annehmlichkeiten. Auf dem mit üppigen Wiesen be- 
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standenen Plateau von Bellamonte eröffnet sich ein hübscher 
Ausblick auf den vorliegenden Cimone, Dann zieht sich die 
Strasse in eine enge Felsschlucht, nach deren Durchschrei- 


tung Paneveggio erreicht wird. Eine tiefe friedliche Stille | 


umgiebt das einsam ge- 
legene Hötel, ein früheres 
Hospiz, welches unter der 
vortrefflichen Leitung der 
biedern Tiroler Wirtin im 
Laufe der Zeit ein belieb- 
ter und vielfach besuchter 
Luftkurort geworden ist. 
Am Fusse der Pala-Gruppe 
und an dem Vereinigungs- 
punkte mehrerer 'Thäler, 
inmitten ausgedehnterWal- 
dungen gelegen, bietet es 
bei herrlicher Luft eine 
Menge der schönsten Spa- 


ziergänge (siehe Anhang) 
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Cantoniera di Rolle, 


vignolothal. 


Der Weg zum Rolle-Pass führt in zahlreichen Win- 
dungen den bewaldeten Berghang hinauf und gewährt zu- 
| nächst nur einen Ausblick auf das rückwärts gelegene Tra- 


Dann aber, auf der Höhe, entfaltet sich mit 


einem Schlage die bisher 
verborgene Palakette in 
geradezu zauberhafter 
Pracht. Lange stand ich 
staunend da, überwältigt 
von dem ungeahnt ge- 
waltigen Eindrucke, wel- 
chen dieses Meer von 
Felsen ausübt. Man hat 
den Cimone nach dem sich 
hier bietenden Blicke das 
„Matterhorn der Dolo- 
miten“ genannt und ge- 
wiss nicht mit Unrecht. 
Ragt er doch hier in der- 


selben zackigen Form als 


und ist Ausgangspunkt für mehrere grössere Touren, unter | ein unersteiglich scheinendes Horn in die Lüfte wie der 


welchen insbesondere die Cima di Boeche wegen des Aus- | tiese von Zermatt! Aber während dieser, auf breiter Grund- 


blicks auf die Pala-Gruppe Erwähnung verdient, Diese Vor- | lage aufgebaut, den Eindruck einer unerschütterlich festen, 


züge lassen den Ort für einen längeren Aufenthalt besonders 


geeignet erscheinen. 


massiven Pyramide macht, ist der Cimone wesentlich schlan- 


| ker und kühner gebaut. Senkrecht sind seine gigantischen 


a 


Felsblöcke zu solcher Höhe über einander getürmt, dass es 
scheint, als würden sie jeden Augenblick in wildem Wirbel 


in sich zusammenstürzen. Links neben dem Berge über 


dem zerklüfteten Travignolo-Gletscher, dessen oberster Teil | 


sich als schlanke Schneerinne beinahe senkrecht zu dem 


gleichnamigen Passe emporzieht, erhebt sich jene gewaltige 


vielzackige Mauer, welche die Gipfel der Vezzana, des 


Pian di Campido und der Cima di Fiocobon trägt. 


Die Cantoniera di Rolle ist ein einfaches italienisches 


Wirtshaus, das früher der Ausgangspunkt für die Cimone- | 


besteiger war und von sehr gefälligen Leuten gehalten wird. 

Der Ausblick, welcher sich nunmehr bei dem Abstiege 
in das Cismonethal entwickelt, gehört zu den grossartig- 
sten der Alpen. Während zur Rechten die bewaldeten, von 
mehreren seitlichen Thälern durchzogenen Hänge allmäh- 
lich in die Höhe ziehen und ein reizvoll liebliches Bild 
gewähren, erheben sich zur Linken über den grünen 
Matten die ungeheuren Felswände des Gebirges, dessen 
zackige Spitzen bis in die Wolken hineinragen. Da fesseln 
vor allem die steilen Abstürze der Rosetta mit dem vor- 
gelagerten Zacken der Figlia di Rosetta das Auge. Ihr 
folgen die massive Cima di Ball mit dem schlanken Cam- 
panile della valle di Roda und endlich die phantastischen 


Felstürme des Sass Maor. Diese zunächst beim Rolle-Pass 


zusammengedrängte- Aussicht erweitert sich beim Abstiege 


re an 


in das Thal’ mehr und mehr. Hinter der Rosetta taucht 
der massive -Felsturm der etwas: zurückstehenden Pala di 
San Martino auf, die bisher von der Seite gesehenen Fels- 


wände verbreitern sich, die.Spitzen heben sich noch mehr 


in die Höhe und das Auge gewinnt Einblick in die. weiten 


Kapelle von San Martino. 


Trümmerfelder über den Wäldern. Eine eigentümliche Ver- 
änderung geht mit dem Cimone vor. Das schlanke, kühn 
aufstrebende Horn verbreitert sich mehr und mehr zu einer 
zackigen Felswand, die wie. eine 'übernatürliche Mauer in 


die Lüfte ragt. 
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Ich war etwa anderthalb Stunden fröhlich bergab ge- | 


wandert, als der Wald sich lichtete und eine kleine Kapelle 
auf grüner Au die Nähe des Reisezieles verkündete. 

Wie der Name schon besagt, ist San Martino kirch- 
lichen Ursprungs. Schon zu Anfang dieses Jahrtausends als 
Kloster erbaut, diente es gleichzeitig als Hospiz und wurde 
im 16. Jahrhundert in ein Kirchenbenefiz unter dem Patronate 
der Grafen von Welsperg umgewandelt, welche noch heute 
dieses Ehrenamt inne haben. Der Name Castrozza soll von 
dem lateinischen Castrum herrühren, indem das Hospiz den 
über den Rolle-Pass Wandernden gewissermassen als Lager- 
in 


und Etappenplatz diente. Eine Wirtschaft befand sich 


dem Klostergebäude seit jeher, der eigentliche Aufschwung 


des Platzes als Touristen-Standquartier und Sommerfrische | 
datiert aber erst aus dem Jahre 1578, in welchem die neue | 


Strasse vollendet und dadurch eine bequemere Verbindung | 


mit der Eisenbahn hergestellt wurde. Zur gleichen Zeit 


war auch ein Hötel neben dem Klostergebäude errichtet | 


worden, welches 1592 eine wesentliche Erweiterung er- | 


fahren hat, so dass es nunmehr eines der grössten Etablisse- 
ments "Tirols ist. Die Beliebtheit, welcher sich San Martino 
von Jahr zu Jahr in steigendem Masse erfreut, verdankt es 
nicht allein der grotesken Schönheit des benachbarten Ge- 
birges, sondern auch den Reizen der näheren Umgebung, 


welche prächtige Spaziergänge bei herrlicher Waldluft ge- 
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währt, Dazu kommt, dass die grosse Entfernung von der 
Eisenbahn die unruhigeren Elemente des Fremdenverkehrs 
im allgemeinen fern hält und eine Elitegesellschaft an dem 
Orte vereinigt, welche verhältnismässig wenig wechselt und 


in welcher jeder leicht eine passende, interessante Ansprache 


Herr Panzer. 


findet. Versteht es doch auch Herr Panzer, der langjährige 


Vorsteher des Hötels vortrefflich, demselben einen familiären 


Charakter zu wahren, bei welchem der Fremde auch als 


Mensch noch etwas gilt und von dem befrackten Kellner 


nicht bloss als eine lebendige, zum Zahlen bestimmte Zimmer- 


16 
An dasselbe schliesst sich 


den alten, wetterfesten Mauern. 


Neben dem Hötel besteht auch 
die Wohnung des Pfarrers an, mit dem Postbureau zu ebener 


nummer angesehen wird. 
noch die Wirtschaft im Klostergebäude, welche inzwischen 
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Erde, und demnächst das Hötel, dessen Neubau zur Linken 


von der Osteria con allogio zum Albergo avanciert ist und 
insbesondere auch für Wagen und Pferde sorgt. in diesem Jahre dem Verkehr übergeben wird, so dass über 
Unmittel- 


den Ort auf dem Bilde, so 100 Personen täglich Aufnahme finden können. 


Betrachten wir uns nun 
bar vor diesen Gebäuden befindet sich eine breite Terrasse, 


sehen wir zur Rechten das ehrwürdige Klostergebäude mit 


auf welcher sich stets ein reges Leben abspielt, ein bestän- | ungen des Kegelspiels oder sonstigen Sports erfreuen, falls 


diges Kommen und Gehen, zu Wagen und zu Fuss. Dies | sie nicht ein frisches Glas Bier vom Fasse vorziehen, welches 
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ESthraderst. 


Die Hötels von San Martino. 


ist der Tummelplatz für die Gäste des Hötels, welche unter | stets. zu haben ist. Hier findet man auch die Führer 


einem Zeltdache Schatten finden und sich an den Aufreg- und die Pläne für die Besteigungen werden besprochen 
3 


Der schönste Aussichtspunkt in der Umgebung befindet | geschnittenen Schluchten, welche insbesondere bei der 
sich bei einer Alm auf dem jenseitigen Cismoneufer, einige 


Pala di San Martino eine grandiose Wildheit offenbaren. 


Ausblick auf den Colbricon Pass von San Martino. 
hundert Schritte von dem Hötel entfernt. Dort entrollt sich | (Tafel 4 u. 5.) Wer das Glück gehabt hat, die Berge von 
nicht allein das ganze Panorama des Gebirges, sondern man | hier aus im Glanze der untergehenden Sonne zu sehen, der 
erhält auch einen interessanten Einblick in seine tief ein- 


wird San Martino gewiss ein dauerndes Andenken bewahren. 


Nordwest. 


Rolle Pass. 


u nr a ee 


Der Cimone della Pala von San Martino. 


Nordost. 


Plateau, Rosetta. Pala di San Martino, Ball, Sass Maor. 


Süd. 


Der südliche Theil der Pala Gruppe von San Martino. 


u. 
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Die Führer San Martinos. Überbliek über das Gebirge. 


enn wir uns die Eindrücke vergegenwärtigen, 

welche der Anblick des Hochgebirgs hervorbrinst, 
so ist es zunächst ein unwillkürliches Staunen, das sich 
unserer bemächtigt. Die ungeahnten Dimensionen, die gro- 
tesken Formen und massiven Gestaltungen wirken mit solch 
elementarer Gewalt, dass sie den Beschauer im ersten 
Momente beinahe verblüffen. Hieran reiht sich dann die 
Bewunderung als Ausdruck der Gefühle, welche wir solcher 
Erhabenheit entgegenbringen. Aber auch der Geist ist in 
Thätigkeit. Er verbindet bald gewisse Ideen mit dieser 
Bewunderung, er sucht das Gebirge zu begreifen, vergleicht 
und beurteilt seine Formen und befreundet sich mit ihrer 
Eigenart. Hiezu gesellen sich dann noch bestimmte Rück- 
wirkungen, indem die Umgebung, der Schauplatz unserer 
Erlebnisse und Thaten gerade hier einen wesentlichen Ein- 
fluss auf unsere Stimmung ausübt. Sie ruft die Erinnerung 
wach, jene verklärende Macht, welche die Vergangenheit 
von dem rauhen Gewande der Wirklichkeit befreit und sie 


verschönert. So treten wir den Bergen bald menschlich 
näher und gewinnen sie lieb wie alte Bekannte, mit denen 
wir durch mancherlei Beziehungen verbunden sind. Welcher 
Alpenwanderer hat nicht schon beim Anblick eines solchen 
befreundeten Berges einen lauten Jubelgruss zu ihm empor- 
gerufen, wie mancher kehrt alljährlich zu seinen Bergen 
zurück, welche ihm aus diesem oder jenem Grunde lieb 
geworden sind! Und doch, — welch weite Kluft trennt ihn 
noch von denselben! Wir haben lange Wege zurückgelegt, 
um bis zum Fusse des Gebirges zu kommen, seine Gifpel sind 
scheinbar mit Händen zu greifen, wir haben uns mit ihrer Form 
vertraut gemacht, aber trotzdem stehen sie uns fremd und 
abweisend gegenüber, umgeben von dem geheimnisvollen 
Reize der Unerreichbarkeit, den zu brechen oft ein gefahr- 
volles Wagnis ist. Sollen wir dabei stehen bleiben? Dieser 
Reiz wird aber noch erhöht, indem die Phantasie geneigt 
ist, besonders hervortretende Berggestalten mit einem Schim- 
mer von Individualität zu umgeben und ihnen damit eine 


Art von Leben einzuhauchen. Wer würde nicht in dem 
Matterhorne den drohenden Riesen erkennen, der seine 
erste Niederlage mit schweren Opfern gesühnt und so oft 
in verderbenbringendem Zorne gegrollt hat! Bergen seine 
gewaltigen Felsen nicht viele eigene Rätsel, welche durch 
die Erzählungen ihrer Ersteiger von einem sagenhaften 
Schleier umgeben sind! Aber auch lieblichere Gestalten 
zeigt uns das Gebirge. Wer je von Mürren aus die Jung- 
frau im Glanze der untergehenden Sonne gesehen hat, wie 
die weiten Schneefelder unter dem majestätischen Gipfel in 
weichem Lichte und unerreichter Reinheit erstrahlen und 
eine erhabene Ruhe sie umgiebt, der wird in der Wahl 
ihres Namens leicht mehr als einen blossen Zufall erblicken. 

Ist es nun blosse Neugier und Vermessenheit, dem 
dunkeln Drange zu folgen und in diese geheimnisvollen Ge- 
filde einzudringen, ist es nur das Bestreben, „Geist und 
Körper ins Gleichgewicht zu bringen“, oder zeigt sich hier 
nicht vielmehr ein Teil jenes göttlichen Funkens, der uns 
vorwärts treibt in die Regionen des Unendlichen, wo der 
Himmel die Erde berührt, ein Teil jenes rastlos wirkenden 
Triebes, der allein den Fortschritt bewirkt! 

In diesem Drange, mag er sich bei dem Einzelnen 
gestalten wie er will, sind wir nicht allein, sondern auf 
die Unterstützung anderer, auf die Führer angewiesen. Sie 
zeigen uns nicht bloss den Weg und teilen die Lasten und 


Gefahren mit uns, sondern sie sind auch die Genossen unserer 
Thaten und Empfindungen. Hierin liegt nicht zum gering- 
sten der Massstab für ihre Beurteilung, denn nichts ist 
störender als ein seelisch minderwertiger oder unsympathi- 
scher Begleiter, welcher uns jeden Genuss verdirbt. Sieht 
man sich nun unter den grossen Führern der Alpen um, 
welch’ prächtige Gestalten findet man da, die mit grosser 
Auffassung und unversiegbarer Thatkraft ein bescheidenes 
Wesen und offenes Verständnis für die Natur verbinden. 
Sie gerade sind ein leuchtendes Beispiel für den charakter- 
bildenden Einfluss des Bergsteigens, der sie vielfach einer 
engen Freundschaft mit manchen Touristen würdig gezeigt 
hat, obgleich sie unter deren sozialer Bildungsstufe stehen. 
So habe ich zum Beispiel wie viele andere in dem früh 
verstorbenen Michel Innerkofler einen Mann bewundert, der 
die Bedeutung seines Berufes im höchsten Masse zu heben 
verstand. Wie eifersüchtig bewachte er „seine“ Berge und 
kam jedem „Fremden“ zuvor, der den Reiz ihrer Unersteig- 
lichkeit zu brechen versuchte. Tagelang stieg er an ihren 
verlassenen Wänden suchend auf und ab, um der erste auf 
ihrem Gipfel zu sein, und einst, als die Ampezzaner Führer 
seine Thaten in Zweifel zogen, wusste er sich auf originelle 
Weise zu helfen, indem er Ölfarbe mit sich nahm, um 
auf den besiegten Felsen ein weithin sichtbares Zeichen 


seiner erfolgreichen Thätigkeit zu hinterlassen. Wer den 


unschembaren, bescheidenen Mann im Thale sah, der konnte | 
keine Ahnung davon haben, welch’ gewaltige Energie er in | 


dem Augenblicke der Entscheidung entwickelte. 


Michele Bettega. 


Beschäftigen wir uns nun mit den Führern San Martinos. 


An ihrer Spitze steht Michele Bettega, dessen Name | 


mit der Erschliessung der Pala-Gruppe so eng verwachsen 


ist, dass er gewissermassen mit zu ihren Sehenswürdig- 
keiten gehört. Ist es doch an sich schon ein Vergnügen, 
den scharf geschnittenen Kopf mit dem klaren Auge zu 
betrachten, in dem sich Mut, Energie, Intelligenz und 
Liebenswürdigkeit vereinigen. Durchblättert man sein an 
hervorragenden Leistungen so reiches Führerbuch, so stösst 
man auf eine solche Menge von Lobeserhebungen, dass es 
in der That schwer wird, eine umfassende Charakteristik 
des Mannes zu geben. Am besten gefiel mir der Vergleich 
eines deutschen Touristen: „Bettega ist ein Michel Inner- 
kofler ins Italienische übersetzt“. Doch lassen wir die Thaten 
reden! Michele zählt zu seinen Erstlingsbesteigungen die 
Pala di San Martino, Cima di Canali, Pravitale und Cuseglio, 
den Campanile di Pravitale und die Figlia di Rosetta. Er 
kennt sein Gebirge in- und auswendig und hat auch ausser- 
halb desselben bedeutende Touren gemacht. In Wahrheit 
ist er ein Prachtkerl, dessen sympathisches Wesen, süd- 
ländisches Temperament und lebendige Heiterkeit mit seinen 


hervorragenden Führereigenschaften in schönstem Einklange 


stehen. 


Giuseppe Zecchini, 1856 geboren und seit 1886 Führer, 
ist äusserlich von Bettega sehr verschieden. Ein ruhiger 
und bedächtiger Mann, macht er wenig aus sich und hält 
sich meist still zurück. Seine Führereigenschaften sind vor- 


zügliche. Ein ausgezeichneter, sicherer Kletterer, vereinigt 
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er mit einem bestimmten Urteil zähe Energie und zeichnet 
sich insbesondere durch grosse Aufmerksamkeit auf den ihm 
anvertrauten Touristen aus, welchen er auch an leichten und 
scheinbar ungefährlichen Stellen nie ausser acht lässt. Seine 
Erstlingsbesteigungen sind die Cima di Val di Roda, Imink, 
Cavalera, Ortiga,der Cam- 
panilediValdiRoda, Sasso el 
di Campo und Dente del 
Cimone im Cimonekamm. 
Antonio Tavernaro, 
welcher 1862 geboren 
und seit 1891 Führer 
ist, hat als Erstlingstour 
die verwegene Erstei- 
gung der Rosetta von 


bestimmte, Führer zu werden. Er ist ein intelligenter Kopf 
und animierter Gesellschafter. Sein Mut und seine Eigen- 
schaften als Kletterer werden am besten dadurch illustriert, 
dass es ihm bei der Vorbereitung zu seinem jetzigen Berufe 
gelang, allein und ohne vorherige Kenntnis des Weges die 
Rosetta. schwierigen Spitzen des 
anche Sass Maor zu ersteigen. 
Ferner kommt ihm seine 
Kenntnis des Deutschen 
sehr zu statten. 
Zagonel Bortolo, 1568 
geboren und seit 1859 
Führer, hat ebenfalls die 
erste und bis jetzt einzige 
Ersteigung der Rosetta 
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hat eine eigene Carriere 
durchgemacht. In Pri- 
miero geboren, wurde 
er in seiner Jugend von seinen Eltern nach Deutschland 
mitgenommen und war einige Jahre Bureaudiener in Bruch- 
sal. Später wollte er sich in Zürich auf Veranlassung seines 
Prineipals zum Bildhauer ausbilden, familiäre Verhältnisse 
zwangen ihn aber, in seine Heimat zurückzukehren, woselbst 
ihn die Passion zur Gemsenjagd in die Berge trieb und ihn 


Der Aufstieg zum Plateau. 


Er ist ein offener, liebens- 
würdiger junger Mann 
mit bescheidenen Manie- 
ren. Ein ganz hervorragender Kletterer, der auch vor dem 
Verwegensten nicht zurückschreckt, steht ihm wohl eine 
grosse Zukunft als Führer bevor. 

Mein erster Spaziergang am Tage nach der Ankunft 
in San Martino galt dem Plateau, welches das Centrum des 
Pala-Gebirges bildet und einen Ueberblick über dasselbe ge- 
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währt. Der auf nebenstehender Skizze eingezeichnete Weg 
ist von der Societä degli Alpinisti Tridentini, unter deren 
Schutze das ganze Gebiet steht, rot markiert und bei einiger 
Aufmerksamkeit kaum zu verfehlen. Zunächst führt er eine 
Stunde lang durch den Wald hinauf zu der prächtig ge- 
legenen Pala-Alm. Dann geht es über Geröll auf eine vor- 
stehende Bergnase, bei welcher man das eigentliche Gebirge 
betritt. Der weitere Weg ist von hier genau zu übersehen. 
Er führt zu einer hohen, senkrechten Felswand, an deren 
Fuss man zum Teil auf in den Stein gehauenen Stufen 
entlang steigt, bis der Plateaurand in etwa zwei Stunden von 
der Pala-Alm erreicht wird. Von hier aus sind es dann 
noch zehn Minuten bis zu der Rosetta-Schutzhütte. 
Versetzen wir uns nun in Gedanken auf die Höhe 
des Cimone-Kammes, um das Gebirge näher zu betrachten. 
Das vor uns liegende Plateau ist noch mit Schnee be- 
deckt und zeigt zahlreiche wellenförmige Erhebungen. Im 
allgemeinen steigt es in südlicher Richtung an, bis es in 
der Cima di Fradusta, einer breiten, leicht ersteigbaren 
Kuppe, seinen höchsten Punkt erreicht. Nach Westen 
zu, hinter dem unmittelbar vor uns liegenden Felszacken 
senkt es sich allmählich bis zu einer schmalen Stelle, an 
welcher sich diesseits der Rosetta-, jenseits der Val di Roda- 
Pass befindet. Bettega, welcher unserer Wanderung gefolgt 
ist, betrachtet sich gerade die von dort wie ein Dreikant 


ansteigende Erhebung. Dieselbe ist kein eigentlicher Berg, 
sondern eher eine Art von Vorgebirge, welches in das mit 
Wolken bedeckte Cismonethal hineinragt. Es ist die Rosetta, 
der man es von hier aus kaum ansieht, welch’ drohende 
Gestalt sie bei San Martino hat. Ihre Ersteigung von dem 
Plateau bildet einen bequemen, etwa halbstündigen Spazier- 
gang. Westlich von ihr sieht man noch den höchsten Zacken 
der vorgelagerten Figlia di Rosetta. 

In der Mitte des Bildes, als hervorragendster Teil der 
Aussicht, erhebt sich die Pala di San Martino, ein breiter, 
massiver Felsturm, welcher nach allen Seiten beinahe senk- 
recht abfällt und viele Jahre hindurch die hervorragendsten 
Bergsteiger in Atem gehalten hat, bis es endlich 1578 dem 
Markgrafen Pallaviceini und dem bekannten touristischen 
Schriftsteller Julius Meurer gelang, den Ruf seiner Uner- 
steigbarkeit zu brechen. Dass man hier nur den obersten 
Teil dieses schönen Felsens erblickt, ist ein Umstand, der 
ihm auch sonst eigentümlich ist: ringsum zwischen tiefe 
Schluchten eingekeilt, zeigt er sich nur an wenigen Punkten 
in seiner ganzen Grösse. Seine Verbindung mit dem Plateau 
wird im Osten durch einen scharfen, ausserordentlich zer- 
klüfteten Grat bewirkt. Westlich der Pala, über dem tiefen 
Einschnitt des Passo di Ball, erblicken wir den Höhenzug, 
welcher das Cismonethal krönt. Derselbe erscheint von 
unserem Standpunkte aus in der Verkürzung und seine Berge 


Skizze der Pala-Gruppe. 


sind wie ineinander geschoben. Sehen wir genauer zu, so 
befindet sich zur Linken ein isolierter Felszacken, der Cam- 
panile Pravitale. Rechts von ihm ist die massive Cima di 
Ball, welche die beiden Türme des Sass Maor so weit ver- 
deckt, dass sie nur ihre höchsten Spitzen zeigen. Der 
Rosetta zu gelegen ist die breite Cima di Val di Roda. 
Östlich der Pala zeigt sich der Gipfel der Cima_di Canal, 
wohl der am schwierigsten zu ersteigende der ganzen Gruppe. 

Vervollständigen wir nun unseren Überblick über das 
Gebirge noch an der Hand der Kartenskizze, so sehen wir, 
dass südlich der Pala di San Martino ein Höhenzug zum 
Passo di Ball verläuft, welcher die Cima Imink und Pravi- 
tale trägt. Derselbe ist in seinem letzten Ausläufer auf 


unserem Bilde rechts von der Pala noch zu sehen. Ferner 


ist die Cima di Canali mit dem Plateau durch einen Höhen- 


‚ zug verbunden, auf welchem sich im Süden die Cima di 
' Sedole befindet. Das zwischen diesen beiden Gebirgsketten 
befindliche Val Pravitale ist von Norden her durch den 
Passo Pravitale zugänglich, eine Einsattlung am Fusse der 
Fradusta. Ein dritter Gebirgszug, die Croda grande, geht 
endlich in südöstlieher Richtung von dem Plateau aus und 
trägt die Gipfel des Sasso di Campo, Ortiga, der Cima della 
Madonna und andere. 

Nachdem wir so den südlichen Teil des Gebirges kennen 
gelernt haben, wollen wir uns auf den jenseitigen Rand des 


Fradusta. 


Canali, Pala, Ball, 


Das Plateau vom Cimone della Pala. 
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Cimone, 


Vezzana. 


Auf dem Südrande des Plateaus. 


Pian di Campido, 


Plateaus begeben, unmittelbar vor die Pala di San Martino, 
um von hier aus auch seine nördlichen Ausläufer zu be- 


- trachten (Tafel 7). Wir sehen hier zunächst im Vordergrund 


die steilen Abstürze des Plateaus nach dem Val di Roda, 
welche ersteres verdecken. Jenseits derselben erhebt sich 
eine stolze Felsenkette, mit dem Cimone zur Linken. Der 
Standpunkt, auf welchem wir uns bisher befunden haben, 
ist unterhalb der breiten Einsattlung rechts von dem Gipfel, 
wo die kleinen Schneeflecken auf den Felsen haften. Östlich 
des Cimone befindet sich der Passo di Travignolo, über 
welchem sich jenseits die prächtige Cima di Vezzana mit 
den vorgelagerten kompakten Felswänden des Nuvolo er- 
hebt. Dann folgen der Pian di Campido, die Cima di 
Fiocobon und andere Gipfel von geringerer Erhebung. 
Die allgemeine Gestaltung des Gebirges ist hier eine ein- 
fache, indem es sich als ein reines Kettengebirge darstellt, 
welches sich im Norden beim Passo del Mulaz in zwei Arme 
teilt und nach Osten mehrere Äste zu dem Comellethal ent- 
sendet. Bemerkt sei noch, dass das Plateau im Norden und 
Osten ohne nennenswerte Erhebungen abfällt. 

Über den Ursprung und die Schreibweise des Wortes 
Pala oder Palle, welches dem Gebirge den Namen giebt, be- 
standen früher Zweifel. Jetzt ist der erstgenannte Ausdruck 
allgemein angenommen. Derselbe bedeutet in dem Dialekte 
der Gegend „steiler Abhang“ oder „Absturz eines Felsens“. 
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Mein heutiger Ausflug galt eigentlich der Rosetta, aber 


da ich mich vorher nicht genügend orientiert hatte und 


dieser Berg auf der Spezialkarte nicht verzeichnet ist, so 


kam ich von dem richtigen Wege ab und auf den südlichen 
Rand des Plateaus. Ich hatte dies nicht zu bereuen, denn 
ein wunderbar prächtiges Schauspiel zeigte sich hier an der 
senkrecht abfallenden Felsschlucht, aus der sich jenseits der 
Turm der Pala in riesenhafter Grösse erhebt. Wie in die 
Unterwelt blickte man da hinab in die düstern, grausigen 
Tiefen, und während hier oben bleierne Nebel in phantasti- 
schen Gestalten von allen Seiten heranrückten, erstrahlten 
die Höhen der Pala noch im Sonnenglanze. Eine Zeitlang 
schien es, als halte sie stolz die drohenden Gesellen zurück, 
dann aber verschwand Auch sie langsam in der gewaltigen 
Umarmung, und ein undurchsichtiges Grau herrschte ringsum. 

Wie irrig ist es doch, wenn man es vermeidet, hin 
und wieder auch allein im Gebirge zu sein. Gerade hier 
braucht der Mensch jene Momente der Sammlung, in welchen 
die Eindrücke sich klären und vertiefen, unbeeinflusst durch 
die ablenkenden Ideen anderer. Auch das „schlechte Wetter“ 
war mir nicht unwillkommen, trennten sich doch die treiben- 
den Nebel da und dort und eröffneten plötzliche Ausblicke 
über das Gebirge. Diese rasch erscheinenden und ebenso 


schnell wieder verschwindenden Bilder haben einen eigenen 


Reiz. Sie setzen das Auge in Erstaunen und das kurz darauf 
4 


— 6 


folgende einförmige Grau des Nebels giebt ihm Gelegenheit, 
sie besser festzuhalten und dem Gedächtnisse einzuprägen, 
als dies bei klarem Wetter der Fall ist. 

So war ich mehrere Stunden da oben gesessen, bis die 
vorgerückte Zeit zur Umkehr drängte. Ich hatte mir die 
Richtung nach der Hütte genau gemerkt, aber trotz des 
energischen Willens, sie festzuhalten, führten die zahlreichen 
gleichförmigen Mulden des Plateaus irre, ich kam kreuz und 
quer und hatte schon die Hoffnung aufgegeben, mich zurecht 
zu finden. Wirkt doch das monotone Grau des Nebels in 
hohem Masse verwirrend, indem es jedem einzelnen Gegen- 
stande eine veränderte, grössere Gestalt giebt, beständige 
Zweifel erregt und das Einhalten einer bestimmten Richtung 
in solehem Terrain auch bei Zuhilfenahme des Kompasses 
beinahe unmöglich macht. Da, als ich eben suchend hielt, 
tauchte die Hütte wie eine Fata morgana kaum zehn Schritte 
vor mir auf und verschwand in demselben Momente wie- 
der, noch ehe ich das Schauspiel recht begriff. Nun, ich 
konnte mich bald überzeugen, dass sie es wirklich war. 
Das Beste wäre jetzt gewesen, wenn ich da drinnen ge- 
wartet hätte, bis das Wetter sich einigermassen aufhellte, 
aber leider hatte ich keinen Schlüssel bei mir. So machte ich 
mich von neuem auf den Weg, dessen Richtung durch eine 
Tafel genau angezeigt war. Der Rand des Plateaus war nun 
zwar bald erreicht, aber die Stange, welche den Einstieg be- 


zeichnet, konnte ich trotz eifrigsten Suchens nicht finden. Wie 
sich später herausstellte, ging ich halbwegs die Rosetta hin- 
auf und weit zurück bis zum Cimonekamm, ohne an den Felsen 
irgend ein bekanntes Merkmal zu entdecken, das mich darüber 
vergewissert hätte, dass ich den Einstiegspunkt thatsächlich 
mehreremale passierte. Es blieb mir also nichts übrig, als den 
in diesem Falle einzig richtigen Ausweg zu wählen und zu 
warten. Denn jedes Forcieren unter solchen Umständen 


"führt leicht zu sehr unangenehmen Situationen. Meine Geduld 


wurde auch auf keine harte Probe gestellt und nach etwa 


einer halben Stunde konnte ich den Weitermarsch antreten, 


wobei mir die Wegmarkierung sehr zu statten kam. 


Die Klagen über nebeliges Wetter sind in der Pala- 


Gruppe ziemlich häufig. In seinem vortrefflichen Aufsatze 
über dieses Gebirge*) sieht Gustav Euringer den Grund 
hiefür in der Nähe des Adriatischen Meeres, dessen Dünste 
sich bei dem geringsten Hauche von Süden nach dem Ge- 
birge heranziehen und an den Gipfeln festsetzen, was häufig 
schon in der zweiten Hälfte des Vormittags eintritt. Soviel 
ist jedenfalls gewiss, dass auch die kleinste Wolke am süd- 
lichen Horizonte meist ein untrügliches Zeichen für heran- 
nahende Nebel ist. Andererseits sind aber diese in der 
Regel nicht so kompakt, um nicht da und dort einen 
Ausblick zu gestatten. 


*) Zeitschrift des deutschen und österreichischen Alpenvereins 1884. 


r Die Besteigung der Cima di Vezzana (3191 m) und der Pala 
di San Martino 186 m). 


Be ach Besprechung mit Michele, welcher mir in un- | gefundenen und nach ihm benannten Pass, der andere, 


weitere über die Rosetta-Hütte und durch das Comellethal. 


Er eigennützigster Weise jede Auskunft erteilte, hatte 


ich beschlossen, zunächst allein 
die Cima di Vezzana zu bestei- 
gen, dann mit ihm in der 
Rosetta - Hütte zusammenzu- 
treffen und andern Tages in 
seiner Gesellschaft die schwie- 
rigere Pala di San Martino in 
Angriff zu nehmen. 

Die Vezzana wird von dem 
Travignolo-Passe aus erstiegen, 
zu welchem, abgesehen von der 
gefährlichen Route des Tra- 
vignolo-Gletschers, zwei Wege 
führen. Der eine, direkte, 


geht über den von Bettega 


‚Jener ist in dem zerklüfteten 
Terrain des Öimonekammes nur 
schwerzufinden, dieser dagegen 
nicht zu verfehlen, ein Um- 
stand, welcher für meine Wahl 
ausschlaggebend wurde. Die 
Entfernung beträgt für einen 
guten Fussgänger vier, bezie- 
hungsweise fünf Stunden bis 
zum Travignolo-Pass und der 
eigentliche Anstieg von hier 
aus eine Stunde. Wenn ich nun 
gestehe, dass ich den Gipfel 
erst um vier Uhr nachmittags 


erreichte, obgleich ich des 
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Morgens frühzeitig wegging, so wird dies vielleicht meinem 
bergsteigerischen Rufe bei diesem oder jenem Eintrag thun. 
Ist es doch in den letzten Jahren vielfach Mode geworden, 
sich in der raschen Zurücklegung der Entfernungen gegen- 
seitig zu überbieten und oft findet man in den Fremden- 
und Führerbüchern die wie rühmend aussehende Bemerkung 
„in nur so und so vielen Stunden, einschliesslich Rasten“. 
Nun, im Vertrauen gesagt, ich habe mich für dieses Distanz- 
laufen nie recht erwärmen können. Denn wenn auch bei 
grossen und besonders schwierigen Touren die richtige 
Einteilung der Zeit zweifellos eine wesentliche Grundbedin- 
gung für den Erfolg ist, so geht doch durch ein zu rasches 
Wo also keine 
besondere Eile notwendig ist, da möchte ich emem bequemen 


Steigen beinahe aller Naturgenuss verloren. 


Spazierengehen das Wort reden, bei welchem man nicht 
bloss rastlos dem gesteckten Ziele zustrebt, sondern auch 
für die nähere Umgebung noch etwas übrig hat. Dabei ist 
die Anstrengung kleiner, der Genuss aber und der innere 
Gewinn wesentlich erhöht, und das ist die Hauptsache. 
Auf dem Plateau angekommen, konnte ich mich zu- 
nächst über meine gestrigen Irrgänge aufklären, welche mir 
jetzt beinahe unverständlich waren. Dann ging's hinüber 
zum Comelle-Pass.. Derselbe ist wie der Rosetta-Pass eine 
breite, nach aussen abfallende Einsattlung des Plateaus, und 
die Bezeichnung als Pass erscheint deshalb nicht ganz zu- 


treffend. Seine Bedeutung liegt darin, dass er Caprile und 
Cencenighe durch das Comellethal direkt mit San Martino 
verbindet. Er wird deshalb von Fussreisenden, welche aus 
dieser Gegend kommen oder dahin gehen und gleichzeitig 
einen Überblick über die Pala-Gruppe gewinnen wollen, viel 
begangen. Aber auch von den Besuchern der Rosettahütte 
sollte der kurze Marsch nach dem Passe nicht versäumt 
werden, da er einen hochinteressanten Überblick über den 
nördlichen Gebirgsstock gewährt. 

Der Weg zum Travignolo-Passe ist aus Tafel 7 und 8 
ersichtlich. Er führt jene prächtig wilde, mit Schnee be- 
deckte Schlucht hinauf, welche einerseits durch Nuvolo und: 
Cima di Vezzana und andererseits durch den Cimonekamm 
gebildet wird. 

Der Abstieg zum Comellethal war sehr einfach und 
machte mir viel Vergnügen, da ich auf einer glatten Schnee- 
rinne abrutschen konnte. Um so unangenehmer wurde aber 
der demnächstige Anstieg zur Passhöhe. Denn obwohl die 
Steigung im allgemeinen eine mässige ist, so nahm der 
Marsch doch unverhältnismässig viel Zeit in Anspruch und 
kostete manche Anstrengung, da der Fuss in dem weichen 
Schneefelde sehr tief einsank. 
Mühen, war die endlose Schneerinne hinter mir und ich 
betrat froh die schöne Passhöhe. Zu beiden Seiten zwischen 


Schliesslich, nach vielen 


den riesigen Felswänden des Cimone und der Vezzana ein- 
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geengt, steht man auf der mit überhängenden Schneewächten 
gekrönten, senkrecht abfallenden Scharte beinahe in der 


Luft und'-bliekt nach vorwärts auf die herrlich grüne Land- 


schaft von Paneveggio hinab, welche im Hintergrunde durch 
die unzähligen Berge abgeschlossen wird. Während sich 
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Der Anstieg zum Gipfel der Vezzana vom Travignolo-Pass. 


hier ein wunderbar liebliches Bild zeigt, eröffnet der Blick 
nach Osten in die zerklüfteten Felsentrümmer eine grandiose 
Wildheit, welche durch die sich zusammenballenden und 
durchemandertreibenden Nebel noch erhöht wurde. 

Der Weg zum Gipfel führt zunächst nach rechts rück- 
'wärts auf den breiten Einschnitt zwischen Nuvolo und 
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Vezzana. Dann steigt man links über die mässig steilen 
Felsen etwa eine halbe Stunde lang hinauf, bis ein kleines 
Plateau erreicht wird. Hier beginnt der nach Norden ver- 
laufende Grat. Derselbe sinkt in westlicher Richtung senk- 
recht in die Tiefe, was zur Vorsicht mahnt, im Osten dagegen 
ist sein ‘Abfall mässig steil, so dass die Überschreitung 
keine eigentlichen Schwierigkeiten bietet. 

Da stand ich also gegen vier Uhr nachmittags auf dem ° 
Gipfel und hatte die Welt zu meinen Füssen. Die Aussicht 
war anfänglich noch klar, dann aber zogen die Nebel wieder 
herbei und fluteten in wildem Spiel durcheinander. Welch’ 
wunderbar bewegtes Leben sie dieser grandiosen Natur ein- 


| hauchten! Bald zeigten sich die riesigen Felsabstürze des 


westlichen Berghanges, welche an Steilheit und Tiefe ihres- 
gleichen suchen, bald trat die gezackte Wand des Cimone 
aus dem Wolkenmeer hervor, bald die zahlreichen nord- 
wärts gelegenen Felskolosse. Unwillkürlich musste ich jetzt 
daran denen, wie ich vor wenigen Tagen tief unten auf 
dem Rolle-Pass gestanden und staunend in diese Trümmer- 
welt binaufgeblickt hatte, die wie ein unerreichbar fernes 
Land sich vor mir erhob. ‚Jetzt hatte ich den Fuss auf den 
höchsten Gipfel des ganzen Gebirges gesetzt und liess seine 
Bilder an mir vorüberziehen. Eines gewissen berechtigten 
Stolzes wird sich da keiner entschlagen können. Denn 
nicht allein durchdringt uns das Bewusstsein einer vollbrachten 


Leistung, sondern gegenüber der starren Natur fühlen wir 
uns auch als geistige Wesen, als Träger einer Idee, einer 
bewussten Willenskraft, die sich weit über die Elemente er- 
hebt. Honny soit qui mal-y-pense! Das sind Augenblicke, 
die man erlebt haben muss, die man in unvergesslicher 
Erinnerung behält, denn sie verleihen dem ganzen Dasein 
eine gewisse Weihe. 

So sass ich lange sinnend da, als ein seltenes Schau- 
spiel sich vor mir abspielte. In leichtem, beinahe durch- 
sichtigem Dufte zogen die Nebel von Westen nach dem 
Gipfel heran und drängten die Sonne kaum zurück, während 
unmittelbar vor mir eine dicke Wolkenmasse lagerte. Hier 
nun an dieser mauerähnlichen Wand erblickte ich mit Er- 
staunen meinen mehr als lebensgrossen Schatten in Form 
eines Brustbildes, umgeben von einem kreisrunden, dunkeln 
Ringe. Kaum zwanzig Schritte war dieses merkwürdige 
Bild entfernt und folgte mir, als ich aufstand und mich 
seitwärts bewegte. Erst nach etwa fünf Minuten verschwand 
es in den sich verdichtenden Nebeln. 

Nachdem ich etwa zwei Stunden auf dem Gipfel zu- 
gebracht, musste ich mit Widerstreben an den Rückweg 
denken. Es war sechs Uhr abends und Michele erwartete 
mich bis spätestens sieben Uhr in der Hütte. Der Grat war 
bald überschritten, und als ich die Passhöhe erreicht hatte, 
ging es schnell die Schneerinne hinab, welche steil genug ist, 


um ein sitzendes Abfahren zu ermöglichen. Bald jodelte dann 
Michele vom Plateau herüber, aber die steile Wand, welche 
uns trennte verlangte noch manchen Schweisstropfen, so 
dass ich gehörig müde, hungrig und durstig in der Hütte 
anlangte. Nun, da konnte ja geholfen werden, denn Dank 
der Fürsorge der Societä degli Alpinisti Tridentini ist das 
Schutzhaus auf das vortrefflichste ausgestattet. Nicht allein 
sind Tisch, Stühle, Herd und Küchengeschirr jeder Art 
vorhanden, sondern oben auf dem Boden winken auch Wein- 
und Bierflaschen in langen Reihen und ein ganzes Konserven- 
magazin bietet die verschiedensten Genüsse vom einfachen 
Goulasch bis hinauf zum opulenten Beefsteak. Die Wahl 
war schwer, aber der Hunger liess keine langen Erwägungen 
über feine kulinarische Unterschiede aufkommen. Es wurde 
gekocht, was uns gerade unter die Hände kam, und bei 
fröhliehem Mahle und Umtrunk durchtönte manch donnern- 
des Hoch auf die herrlichen Berge und unsern schönen 
Sport den behaglichen Raum. Es geht eben nichts über 
den gesunden Appetit des Bergsteigers. Stellen wir uns 
einmal zur Abwechslung auch auf den rein materiellen 
Standpunkt, so können wir ruhig sagen, dass schon allein 
des schönen Hungers und Durstes wegen das Bergsteigen 
sich lohnt. Wer erst nach zwölfstündiger oder längerer 
Anstrengung in solcher Luft des Abends bei einer Flasche 
Tiroler die selbsgekochte Suppe gegessen hat, der weiss, 
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dass sie besser mundet als das feinste Diner der Welt, und 
- mancher, der nach den winterlichen Schwelgereien in Hum- 
mern und Sekt sich reif fühlt für Marienbad und ähnliche 
Sommerfrischen , würde die gewünschte „Erleichterung“ 


besser auf fröhlicher Hochgebirgstour suchen, denn dieselbe 
geht hier viel gründlicher vor sich als irgendwo anders 
und man braucht dem lieben Appetit keinerlei Schranken 


zu ziehen. 
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ach einem prächtigen Schlafe waren wir am andern 

Morgen sehr frühzeitig aufgebrochen und hatten 
bei Sonnenaufgang den südlichen Plateaurand erreicht. Es 
handelte sich jetzt zunächst darum, in die tiefe Schlucht 
hinabzusteigen, welche die Pala von uns trennte. Anstatt 
nun den gewöhnlichen Weg über eine steile Schneerinne 
einzuschlagen, machte Michele den Vorschlag, eine neue 
Route durch die weiter östlich gelegenen Felsen zu pro- 
bieren, was mit Vergnügen angenommen wurde. Wir gingen 
erst ein Stück weit nach links auf dem Plateaurand ent- 
lang und stiegen dann in ein Kamin ein, welches geeignet 
erschien, um den Versuch zu wagen. Die Arbeit, welche 
wir vor uns hatten, der Abstieg durch unbekannte Felsen, 
gehört zu dem interessantesten und aufregendsten, was der 
Bergsteiger kennt. Die Unmöglichkeit, den Weg zu über- 
blicken und seine Schwierigkeiten auch nur einigermassen 
zu beurteilen, die Ungewissheit, was der nächste Moment 
bringen wird, erfordern eine ganz bedeutende Anspannung 
aller Kräfte. 
Kletterei war immerhin derartig, dass ich mich oft darüber 


Auch wir sollten dies erfahren, denn die 


wunderte, wie wir eigentlich weiter kommen würden. 
Schliesslich, etwa in halber Höhe des Felsens, standen wir vor 
einem senkrechten Abgrunde, der sich als unzugänglich 
Aber ein schmales horizontales Band zur Linken 


Hart an den Felsen gedrückt gingen 


erwies. 
bot einen Ausweg. 
wir dasselbe entlang, bis nach einiger Zeit eine einspringende 
Ecke erreicht wurde. Hier war eine kurze Beratung not- 
wendig. Michele hatte nicht übel Lust, es auch weiterhin 
in horizontaler Richtung auf dem Bande zu probieren, aber 
dasselbe verengerte sich derartig und die Felswand war so 
glatt und steil, dass dieser Versuch sehr aussichtslos er- 
schien. Viel einladender war das unter uns liegende Kamin 
aber allerdings auch nicht. Nur auf wenige Meter konnte 
man es überblicken, dann kam der gähnende Abgrund. Was 
thun? Nach einigem Debattieren wurde schliesslich die Er- 
wägung ausschlaggebend, dass wir früher oder später doch 
hinunter müssten, also lieber gleich! Es war keine leichte 
Arbeit. Mehr als einmal verschwand Michele unter mir und ich 
hatte grosse Mühe, ihm zu folgen. Aber es ging und nach 


einiger Zeit standen wir wohlbehalten auf dem Schneefelde. 
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Alles in allem glaube ich diese Route den Palabesteigern | 


wohl empfehlen zu können. Sie ist jedenfalls interessanter 
als der Marsch durch die sonst begangene einförmige Schnee- 
rinne und bildet eine gute Vorbereitung auf die Dinge, die 


Südwest 


Der Anstieg zur Pala di San Martino von dem Plateaurande aus. 


noch kommen. Im übrigen habe ich mich überzeugt, dass 
der Abstieg in die Schlucht auch an verschiedenen anderen 
Stellen möglich ist und wird deren erste Passierung gewiss 
anregende Touren bilden. 


Dass die Pala di San Martino den hervorragendsten 
Bergsteigern so lange trotzen konnten, bis sie endlich ihrem 
Ansturme fiel, ist um so bezeichnender, als der Berg infolge 
seiner zwischen zugänglichen Felsen eingekeilten Lage sehr 
leicht zu rekognoscieren ist. Man hat ihn von dem Plateau- 
rande aus beinahe greifbar gegenüber und kann seine ganze 
Gestaltung in allen ihren Einzelnheiten auf das genaueste über- 
blicken. Freilich sehr hoffnungsvoll ist dieser Anblick nicht. 

Zur Linken sehen wir den wild zerklüfteten Grat, welcher 
den Berg mit dem Plateau verbindet. Der Versuch, von hier 
aus nach dem Gipfel zu gelangen, dürfte wohl nie zum Ziele 
führen. Ebensowenig einladend sind die glatten Felswände 
zur Rechten, welche sich vollkommen senkrecht bis zur 
Spitze hinaufziehen und den Berg auf seiner ganzen Aus- 
dehnung umgeben, Die meisten Besteigungsversuche wurden 
daher an der Stelle gemacht, an welcher das Massiv des 
Berges sich mit dem vom Plateau kommenden Kamme 
vereinigt, und dieselben führten auch nur hier zum Ziel. 
Die von dem Markgrafen Pallavieini und von Meurer ge- 
fundene Route hat” den Einstieg in die Felsen bei einer 
kleinen Schneezunge rechts unterhalb des Verbindungskam- 
mes. Sie führt zunächst eine Strecke weit an den senk- 
rechten, zum Teil sogar überhängenden Wänden in die Höhe. 
Dies ist der bei weitem schwierigste Teil des Weges. Dann 


wird noch rechts aufwärts traversiert, bis ein kleiner Schnee- . 
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flecken (a) in emem Kamine erreicht wird. Von hier aus 
geht es ziemlich gerade in die Höhe auf den breiten Rücken, 
Charakte- 
ristisch ist, dass diese Route, welche jetzt verhältnismässig 


welcher nach rechts bequem zum Gipfel führt. 


häufig begangen wird, die einzige ist, und dass das geringste 
Abweichen von derselben sofort gefährliche Schwierigkeiten 
bringt und leicht zu sehr misslichen Situationen führen kann. 
Einmal allerdings gelang die Ersteigung auch auf einem 
andern Wege, von unmittelbar unterhalb des Verbindungs- 
kammes*), aber dieselbe beweist nur das Gesagte, denn 
den Schwierigkeiten, welche hier zu überwinden waren, 
konnten nur Bergsteiger von der Bedeutung Ludwig Purt- 
schellers und der Gebrüder Zsigmondy gerade noch ge- 
wachsen sein. 

Auf dem Schneefelde angelangt, stiegen wir in der wilden 
Schlucht hinauf bis zu der Einstiegstelle in die Felsen. Die- 
selbe ist eine enge Nische, umgeben von düstern, senkrechten 


Felswänden, auf welche noch nie ein freundlicher Sonnen- | 


strahl gefallen ist. Öd und kahl starren sie in die unermess- 
liche Höhe und ein Gefühl der Beklemmung befällt unwill- 
kürlich den Eindringling, der sich da hinaufwagen will. Wir 
machten einen kurzen Halt, legten das überflüssige Gepäck 
ab und banden das Seil um. Dann begann Michele den Auf- 
stieg. Rasch und gewandt kletterte er empor und verschwand 


*) Österreichische Alpenzeitung 1883 Nr. 124. 
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bald in den Felsen über mir, während ich der gewaltigen 
Eindrücke Herr zu werden suchte. Nach einiger Zeit er- 
scholl dann seine Stimme, er stehe jetzt fest, ich solle nach- 
kommen. Also vorwärts! Ich packte das Gestein und fing 
mit Händen 


schwierig und die Stützpunkte oft kaum faustgross, aber 


und Füssen zu klettern an. Wohl war es 
der Fels war fest und sicher, so dass es besser ging als 
ich gedacht, und wenn dann an den überhängenden Stellen 
der Fuss hin und wieder vergeblich Halt suchte, so half das 
Seil entsprechend nach, bis ich Michele erreichte. Er stand 
auf einem kleinen Vorsprunge mit ausgespreizten Beinen, 
den Rücken fest an die Felswand gestemmt und hatte das 
Seil in dem Verhältnis angezogen, als ich angestiegen war. 
ihm und blickte fröhlich 
an den jäh in die Tiefe stürzenden Felsen hinab, deren Be- 


Ich fand gerade noch Platz neben 


zwingung kurz vorher noch beinahe unmöglich geschienen 
hatte. Jetzt erwachte die Lust zum Klettern erst recht und 
sie wuchs mit jedem Schritte aufwärts. Es wurde dabei in 
derselben vorsichtigen Weise gestiegen wie bisher, Michele 
kletterte zunächst in die Höhe und gab das Zeichen, dass 
die Reihe wieder an mir sei. Dies ist die gebräuchliche 
Art des Kletterns an schwierigen Stellen, und sie bietet bei 
entsprechender Vorsicht volle Sicherheit. Gefährlich wäre 
höchstens ein Sturz des Führers, ein Fall, der bei einer 


entsprechenden Persönlichkeit so gut wie ausgeschlossen ist. 


dass er dem Touristen, auch ohne ihn zu sehen, meist an- 


- Michele Bettega an der Pala di San Martino. 


geben kann, in welcher Weise er zu greifen und zu treten 


Kennt er/doch in der Regel Schritt und Tritt so genau, | 


36 


die Geistesgegenwart, Kraft und Gewandtheit in sich fühlt, 
um im Falle einer Katastrophe den stürzenden Gefährten zu 
halten. Ist er sich hierin nicht ganz sicher, so erscheint die Mit- 
nahme eines zweiten Führers als eine unabweisbare Pflicht. 

Nachdem wir den kleinen Schneeflecken erreicht, wurde 
die Route wesentlich leichter. Wir stiegen jetzt beide gleich- 
zeitig und ich konnte auch meinen photographischen Apparat 
in Thätigkeit setzen. 

Auf dem Kamme, welcher nach etwa zweistündigem 
Klettern erreicht wurde, eröffnete sich eine gewaltige Rund- 


' sieht in die zerklüftete Felsenwelt und ihre wilden Thäler. 


Aber schon waren auch die Wolken wieder im Anzuge und 
begannen die Spitzen der Croda grande einzuhüllen. Also 
rasch hinauf auf den Gipfel. Der Weg dahin wurde in weiten 
Sätzen zurückgelegt, aber die Nebel kamen uns doch zuvor 
und wir hatten das Nachsehen. Nun, die Launen des Wetters 
sollten uns den Humor nicht verderben. Wir liessen uns das 
wohlverdiente Frühstück tüchtig schmecken und sendeten 
dann zum Zeitvertreib grosse Felsblöcke in die Tiefe, deren 
donnerndes Getöse von allen Seiten widerhallte. Auch der 
Gipfel wurde näher betrachtet. Er besteht aus einem weiten 
Sehneefeld mit prächtigen überhängenden Schneewächten. 

Nachdem wir uns so eine Stunde lang die Zeit ver- 


trieben. wurde der Rückweg angetreten, und rasch kamen 


hat. Immerhin ist es aber Voraussetzung, dass der Tourist | wir hinab bis zum Ende des Bergrückens, wo die eigent- 


Fradusta, 


Sasso Ortiga. Cima della Madonna, 


Ausblick von dem Grate der Pala di San Martino nach Südost. 


Canali, 
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liche Arbeit des Abstieges begann. Dieselbe wird vielfach 


für schwieriger gehalten als der Anstieg. „Wie man an 
emem Felsen hinaufklettern kann ist mir schon verständ- 
lich, wie man aber wieder herunterkommt, begreife ich 
nicht“, dies ist eine Äusserung, welche man von Nichtberg- 
steigern häufig zu hören bekommt. Nun ist es allerdings 
zweifellos richtig, dass bei besonders steilen Felsen der 
Abstieg sich schwieriger gestaltet als der Anstieg, im grosen 
ganzen aber kann ich jene Ansicht doch nicht teilen. Denn 
es machen sich bei dem Anstiege neben der vermehrten 
körperlichen Anstrengung auch erschwerende ideelle Faktoren 
geltend, welche bei dem Abstiege fehlen. Zunächst befindet 
man sich beim Anstieg in unbekanntem Terrain, welches 
jeden Augenblick unvorhergesehene Schwierigkeiten bringen 
kann und Geist und Phantasie lebhaft beschäftigt. Man ist 
infolgedessen in einer gewissen Erregung, welche durch die 
bei schwierigen Stellen auftauchenden Zweifel, ob man das 
Ziel auch erreicht, und ob man bei seinem Entschlusse, 
es zu erreichen, beharren soll, noch gesteigert wird. 
einem Worte, die Durchführung des Vorhabens stellt, weil 
dieses ein freiwilliges ist, noch besondere moralische An- 
forderungen, welche die rein mechanische Arbeit keineswegs 
erleichtern. 

Bei dem Abstiege ist dies alles sehr viel einfacher; man 


kennt die Route und ihre Schwierigkeiten, Überraschungen 


Mit | 
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sind im allgemeinen ausgeschlossen, und der Gedanke, dass 
man eben hinunter muss, drängt alle Zweifel zurück. Wenn 
man also schon deshalb geneigt ist, entschlossener zu han- 
deln, so kommt dazu noch, dass, nachdem das erstrebte Ziel 


erreicht ist, auch der Körper allmählich seine Rechte ver- 


langt und sich nach der Erholung im Thale sehnt. Berück- 
sichtigt man endlich, dass Herz und Lunge sehr viel weniger 
in Thätigkeit sind, so glaube ich sagen zu dürfen, dass man 
sich eher davor hüten muss, die Schwierigkeiten des Ab- 


stieges zu unterschätzen, als umgekehrt. Einen Umstand 


ER 
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habe ich dabei allerdings noch nicht berührt, das Gefühl | - Wir kletterten also munter abwärts, anfangs in gewöhn- 
des Schwindels, welches bei dem beständigen Blick in die | licher Haltung und später bei den schwierigeren Stellen mit 
Tiefe zweifellos leichter erweckt wird, als wenn man stets der Brust an den Felsen gelehnt. In der Schlucht ange- 
das Gesicht der Felswand zugekehrt hat. Hierin ist aller-- kommen, wurde eine lange Rutschparthie auf dem Schnee 
dings absolute Sicherheit erforderlich. Diese aber lässt sich | gemacht, bis bei Skaletta, einer zum Teil mit Gras be- 
oft in hohem Masse erwerben. Ich erinnere mich, wie | wachsenen Felswand, wieder eine kurze Strecke geklettert 
ich als Kind kaum auf einen Balkon treten konnte, ohne | werden musste. Der Marsch durch die prächtigen grünen 
schwindelig zu werden, und jetzt sehe ich stets mit Ver- | Matten am Fusse des Gebirges entlang bot zum Schluss eine 


gnügen in die tiefsten Tiefen hinab. ‚ herrliche Abwechslung. 


x 
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Die Besteigung des Cimone della Pala (3156 m). 


s war nunmehr an der Zeit, auch an den Cimone zu | Gebirge eingehend besichtigen will, möchte ich daher den 
’ je} oO oO 


denken, dessen stolzes Haupt noch immer unbesiegt | Rat geben, gleich mehrere Nächte in der Hütte zuzubringen, 


herabsah. Nach einem Rast- 
tage, der angenehm im Thale 
verbummelt worden war, ging 
es also wieder auf das Pla- 
teau, um Michele abends in 
der Hütte zu erwarten und 
demnächst in Gemeinschaft mit 
ihm dem Riesen auf den Leib 
zu gehen. Zum drittenmale 
zog ich jetzt hier hinauf, und 
ich war offen gestanden froh, 
als ich nach einigem photo- 
graphischem Zeitvertreib bei 
der Pala-Alm wieder auf deı 


wodurch viele Zeit und Mühe 
erspart wird. Unsere Enkel 
freilich, welche indem goldenen 
Zeitalter des Bergsteigertums 
leben werden, werden es noch 
einfacher haben. Sie fahren 
mit der Eisenbahn und finden 
ein grosses Hötel da-oben vor 
mit Lift, Telephon und dem 
sonstigen Notwendigsten. Auch 
werden sie gut thun, wenn sie 
beim Einsteigen in den Zug 


genau aufpassen, um nicht aus 


- Höhe anlangte, denn auch | Versehen auf der Pala di San Martino, anstatt auf dem 


der schönste Weg wird schliesslich einförmig, wenn er zu | Cimone anzukommen und doppeltes Fahrgeld ausgeben zu 


oft zurückgelegt werden muss. Demjenigen, welcher unser 


Doch in jener glücklichen Zeit kostet die Eisen- 
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bahnfahrt vermutlich überhaupt nichts mehr und das Ver- 
sehen hat weiter nicht viel zu sagen. 


Auf dem Plateau waren auch diesmal wieder die un- 
vermeidlichen Nebel, welche mich aber nicht abhielten, zur 
Rosetta hinaufzusteigen. Ich hatte dies nicht zu bereuen, 
denn — ein Riss durch die Wolken und der Cimone stand 
vor mir in unbeschreiblicher Pracht. 

Also da sollte es morgen hinaufgehen! In der That, 
es war einst ein kühnes Unternehmen, sich als Erster an 
diesen drohenden Koloss heranzuwagen! Im ‚Jahre 1869 
war Grohmann auf dem Felsen über dem Schneefelde ge- 
standen, welcher sich rechts von der tiefen Seharte im 
Kamm erhebt. Er hatte auf demselben einen Steinmann 
errichtet als Zeichen, dass die menschliche Kraft hier zu 
Ende sei, und Lesslie Stephen, der bekannte englische 
Tourist, schrieb mit Bezug hierauf über den Cimone und 
die Pala di San Martino: „Ich bin geneigt zu glauben und 
mache mir kein Gewissen daraus, glühend zu hoffen, dass 
diese Berge unüberwindlich bleiben mögen. Ich meinesteils 
habe keine Hoffnung, sie zu ersteigen, und ich kann nicht 
sagen, ich wünsche, dass dieser Ruhm sonst jemand zufalle. 
Es wäre vielmehr ein besonderes Anrecht auf unsere Be- 
wunderung, wenn der Geist dieser Berge endgültig und 


erfolgreich widerstehen und jene kühnen Abenteurer zurück- 
halten würde, deren Erfolge anderwärts nur zu vollständig 


gewesen sind. Ich werde mich freuen, wenn ich seiner 
Zeit mit alten Beinen auf dem Schauplatze dieser meiner 
früheren Thaten herumziehe und stolz sagen kann: ich bin 
am Fusse dieser Berge gewesen und niemand ist viel weiter 
gekommen als ich.“ *) 

Dieser im Januar 1570 im Alpine-Club ausgesprochene 
Wunsch fand eine unerwartet rasche Widerlegung. Schon 
im November desselben Jahres erklärte Whitwell®*): „Als ich 
Mr. Stephens innigen und beinahe pathetischen Wunsch 
hörte, dass der Cimone della Pala unersteigbar bleiben möge, 
da ergriff mich sofort das Verlangen, diesen Berg zu sehen 
und seine Besteigung zu versuchen.“ Thatsächlich war der 
unternehmende Engländer auch schon Ende Mai auf dem 
Zacken gestanden, bis zu welchem Grohmann vorgedrungen. 
„Wir waren hier durch eine tiefe Kluft von dem Eck- 
pfeiler des Kammes getrennt. Derselbe hob sich beinahe 
senkrecht vor uns in die Höhe und konnte durch eine 
schwierige Kletterei wahrscheinlich erstiegen werden, wenn 
es nur gelang, die ersten 30 oder 40 Fuss zu erklettern. 
Das aber erschien mehr als zweifelhaft, denn ein Teil des 
Felsens war schon abgefallen und hatte ein bröckeliges, 
überhängendes Gestein zurückgelassen, welches meiner An- 
sicht nach gänzlich unersteigbar war. Dazu kam, dass wir 


*) Alpine-Journal Februar 1870. 
**) Alpine-Journal November 1870. 
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Der Cimone della Pala vom Gipfel der Rosetta. 
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keinerlei Anhaltspunkte dafür hatten, ob der Grat weiterhin 
passierbar sei. Die Chance war allerdings vorhanden, diese 
Stelle auf irgend eine Weise zu umgehen, wenn wir nur 
In dieser Ab- 


sicht stiegen wir soweit als möglich hinab, fanden dann 


die unter uns liegende Scharte erreichten. 


aber eine Strecke von etwa 30 Fuss Höhe, welche als 
glatte Mauer senkrecht abfiel. Da wir nur ein Seil bei uns 
hatten, so ging es nicht an, einen von uns zurückzulassen, 
um den Rest der Partie abzuseilen.. Denn wenn wir das- 
selbe mit uns nahmen, so konnten wir später nicht mehr 
zu unserem Gefährten hinaufklettern, und auf der andern 
Seite war es ganz unmöglich, ohne ein solches weiter zu 
kommen. Wir waren also leider genötigt, das Unternehmen 
für heute aufzugeben.“ 

Damit hatten die Versuche, dem Berge von hier aus 
beizukommen, ein Ende, und noch viele Jahre konnten diese 
steilen Wände den Ruf ihrer Unersteigbarkeit wahren. 

Der energische Engländer freilich hatte sich keines- 
wegs zurückschrecken lassen. Am 3. Juni hatte er in Be- 
gleitung der Führer Santo Siorpaes aus Cortina und Christian 
Lauener aus Lauterbrunnen einen zweiten Versuch vom 
Travignolothale aus unternommen, welcher glücklicher ver- 
lief. Man war zunächst hoch an dem Travignolo-Gletscher 
hinaufgestiegen und dann in den Felsen zur Rechten empor- 
geklettert (Tafeln 23 u. 24). Eine der Hauptschwierigkeiten, 


welche sich dabei ergaben, bestand darin, unter den zahl- 
reichen, durch tiefe Klüfte von einander getrennten Zacken 
des Grates den höchsten zu erkennen. Ist doch die Be- 
stimmung der Spitze schon vom Thale aus ziemlich schwie- 
rig, da die Perspektive ausserordentlich täuscht. So legt 
zum Beispiel der von Rolle aus gesehene höchste Teil 
des Berges mindestens 100 bis 200 Fuss unterhalb des 
Gipfels. 
Zähigkeit überwunden. Zweimal schon hatten die kühnen 
Wanderer die Höhe mit Ent- 


täuschung bemerkt, dass noch immer höhere Felszacken vor 


Allein diese Schwierigkeiten wurden mit grosser 


des Grates erreicht und 


ihnen lagen. Zweimal hatten sie mehrere hundert Fuss 
wieder hinabsteigen müssen, bis sie zum drittenmale nach 
Überwindung einer sehr steilen Schneerinne das Ziel er- 
reichten. 

Damit war nun allerdings der Reiz der Unersteigbar- 
keit gebrochen, aber trotzdem erschien das stolze Haupt 
des Berges noch drohend genug, um den Strom der Wan- 
derer auf lange zurückzuhalten. So erfolgte die zweite Be- 
steigung erst im Jahre 1876 durch Graf Welsperg, Cesare 
Tome und Albert de Falkner von der Sektion Agordo des 
Dieselbe 


und war mit ungeheuren Anstrengungen verknüpft. 


22 Stunden 


italienischen Alpenvereins. dauerte 


Dazu 
kam, dass hier ein bedenklicher Umstand zu Tage trat. 
Während Whitwell in der frühen Jahreszeit hauptsächlich 


6 


mit grossen Schneemassen zu kämpfen gehabt, bot sich jetzt 
ein anderes Hindernis: „Wir fanden die Route unterhalb des 
Gipfels frei von Schnee, aber mit Massen lockerer Steine 
bedeckt, auf welche man weder den Fuss setzen, noch sie 
zum. Greifen benützen konnte. Selbst bei der geringsten 
Berührung mit dem Seile fielen sie den etwa 60 Grad 
steilen Hang hinab und wurden den unten Steigenden sehr 
gefährlich. Einmal hätte einer von uns eine ganze Ladung 
solcher Steine auf sich bekommen, wenn es ihm nicht ge- 
lungen wäre, noch schnell hinter einen seitlichen Felsen 
zu springen. In diesem Momente zauderte selbst der brave 
Siorpaes. “ *) 

Diese schlimme Erfahrung blieb nieht vereinzelt. ._Es 
zeigte sich vielmehr, dass die Nordseite des Berges der Ver- 


- witterung in einer Weise anheimgefallen war, welche die 


Besteigung zu einem nicht ungefährlichen Wagnis machte. 
Denn nieht allein gewährte das lockere und leicht abfallende 
Gestein dem Körper nur einen zweifelhaften Halt, sondern 
es bedrohte auch den kühnen Eindringling durch häufige 
Steinfälle, welche bis über den Gletscher hinabrollend-die 
ganze Route unsicher machten. So blieb der Cimone ein 


tückischer und - gefährlicher Berg, und wenn “auch: ein 
grösserer Unglücksfall auf ihm nicht vorgekommen: ist, ‘so’ 
. bildete die Geschichte seiner Besteigungen doch eine ganze 


*)-Fremdenbuch”im’Hötel Panzer 1876. 


Chronik kleimer Unfälle, die oft einen recht ernsthaften 
Charakter trugen, und nur wenige fühlten das Zeug in sich, 
es mit ihm aufzunehmen. *) 

In diesen Verhältnissen eine gründliche Änderung her- 
vorgebracht und den schönen Berg auch dem Gros der 
Touristen zugänglich gemacht zu haben, ist das Verdienst 
des Dr. Darmstädter von der Sektion Berlin des deutschen 
und österreichischen Alpenvereins. Derselbe hatte sich ge- 
legentlich des schwierigen Abstieges über den Travignolo- 
Gletscher von der gefährlichen Natur des Berges überzeugt. 
„Auch wir machten auf dem Gletscher beinahe Bekanntschaft 
mit den dort sehr häufigen Lawinen. Mehrfach schossen 
solche in unserer ‚unmittelbaren Nähe in den zahlreichen _ 
Lawinenrinnen nieder, darunter eine so grosse, dass sie die 
Rinne neben uns ganz ausfüllte und wir den heftigen Luftdruck 
deutlich vermerkten. Wir hatten ihrer Schusslinie nicht 
ganz ausweichen können, da wir sonst aus dem Regen in 
die Traufe gekommen wären und es noch weniger wagen 
durften, uns in die Nähe der fast ununterbrochen vom 


'Cimone mit donnerähnlichem Getöse abstürzenden Stein- 
‚lawinen zu begeben. Nachdem ich so aus nächster Nähe 
"gesehen hatte, wie der alte Weg zum Cimone von Lawinen 
heimgesucht war, hatte ich keine Lust, diese Route zu ver- 


.*) Im Anhange befindet sich ein Verzeichnis der zu meiner Kenntnis 
gekommenen Besteigungen. : 


Rosengarten. 
Latemar, Mte Lusia. Cima di Bocche. 


Süd. Nord. 


Cimone. Vezzana. 


Morgendämmerung auf dem Passo di Travignolo. 


suchen. Verzichten aber wollte ich auf den interessanten 
Berg nicht und so ging Probieren über Studieren und merk- 
würdigerweise glückte es beim ersten Anlaufe am 9. Juli 
1889.“ *) 


Darmstädter war wieder zu der Südostseite des Berges 


zurückgekehrt. Er hatte sich nach Überschreitung des 

Plateaus von dem Comellethale aus gegen den Travignolo- 

Pass gewendet und war etwa 20 Minuten unterhalb des- 
% selben in die Felsen zur Linken eingestiegen, um zunächst 
die in südöstlicher Richtung verlaufende Kammhöhe des 
Berges zu überschreiten. Dann wurde unter Umgehung 
2 des Zackens, auf welchem Grohmann und Whitwell gestan- 
”: den zur Scharte traversiert. Von hier aus geschah der 
Anstieg zum Grat, welcher bis zum Gipfel entlang gewandert 
wurde. Diese Route hat sich zwar als schwieriger gegen 
' die alte erwiesen. Sie verlangt mehr Kletterarbeit, aber 
R2 wegen der Festigkeit des Gesteins und der völligen Sicher- 
heit vor Steinschlägen ist sie weit vorzuziehen. Seit ihrer 


Auffindung wurde der alte Weg überhaupt nicht mehr ge- 


macht. Er ist so gut wie verschollen, und in einem Jahre 
wird der Berg jetzt beinahe häufiger erstiegen als während 
der 19jährigen Benützung der früheren Route. 

Die 
erste Besteigung war so voll mächtiger Eindrücke für mich, 


Ich selbst habe den Cimone zweimal erklettert. 


*) Aus einem Schreiben Darmstädters. 


43 


DEREN EN 


dass sie den Anstoss zu diesem Buche gab. Von ihr möchte 
ich nur kurz eines Bildes Erwähnung thun, welches dem 
ganzen Tage sein Gepräge verlieh. Wir waren frühzeitig 
von der Hütte weggegangen und hatten den Travignolo- 
Pass bei Tagesanbruch erreicht. Während nun hinter uns 
die Sonne emporstieg und die benachbarten Bergesgipfel 
vergoldete, lag die Landschaft vor uns noch in dem gräu- x 
lich-blauen Schimmer der Nacht. Die Morgennebel hatten 
sich gehoben und zu einem wogenden Meere verdichtet, 
Bald 


sendete dann die Sonne ihre Strahlen auch auf sie hinab, | 


aus dem die fernen Berge wie Inseln hervortreten. 


aber sie vermochten die düsteren Wolken nicht zu durch- 
dringen, und wie ein bleierner Mantel hingen diese den 
ganzen Tag über der Welt da unten, während wir auf den 
luftigen Höhen die schöne Natur bewunderten. 

Die zweite Besteigung war einer genauen Besichtigung 
des Berges gewidmet. Sie wurde mit sämtlichen vier Füh- 


rern San Martinos unternommen, und ausserdem hatte ich 


das Vergnügen, Professor Crescini, den ersten Besteiger der f 
Rosetta von Westen, in unserer Gesellschaft zu sehen. j 
’ 


Wir gingen bei Laternenschein von San Martino weg 


über den Bettega-Pass.. Zu der Travignolo-Schlucht wurde 
diesmal nicht ganz hinaufgegangen, sondern vorher in die 
Felsen zur Linken eingestiegen, welche uns prächtige Gelegen- 


heit zu Klettereien jeder Art gaben. Auf dem kleinen Schnee- 


plateau angekommen, trennten sich unsere Wege. Während 
Crescini mit zwei Führern direkt zur Scharte traversierte, 
stieg ich mit den beiden andern hinauf zu dem Zacken 
Grohmanns, um von hier aus einen Überblick über den Berg 
zu gewinnen. Dies sollte meines Erachtens von keinem 
Cimonebesteiger versäumt werden, denn der Umweg ist nur 
kurz, die Kletterei höchst anregend und der Ausblick wun- 
derbar. Das ausschliessliche Interesse nimmt hier oben 
natürlich der Grat in Anspruch, welcher sich wie ein un- 
geheurer Turm senkrecht in die Lüfte erhebt. Tafel 14 
vermag den gewaltigen Eindruck dieses Felskolosses nicht 
wiederzugeben, indem sie nur dessen obere Hälfte zur Dar- 
stellung bringt, während die untere meinem photographischen 
Apparate nicht zugänglich war. Zieht man dies in Berück- 
sichtigung und schafft sich einen Massstab an den drei 
Figuren in der Mitte des Bildes, so erhält man einen Be- 
griff von den imposanten Grössenverhältnissen des Felsens 
und doch ist derselbe nur ein ganz minimaler Teil des 
Grates, welcher sich hinter den beiden Felszacken ent- 
lang zieht. 

Was nun den Anstieg betrifft, so ist die Lücke zwi- 
schen diesen beiden Zacken zu erreichen. Unmittelbar 
unterhalb derselben zieht sich eine Rinne im Felsen senk- 
recht in die Tiefe. Am unteren Ende dieses „Kamins“, ge- 
rade am Rande des Bildes, ist bei genauer Betrachtung 


eine kleine, mit Geröll bedeckte Fläche zu erkennen, welche 
nach dem Beschauer zu schräg abfällt. Dieselbe ist mit der 
Scharte durch ein etwa 30 Meter langes Drahtseil verbunden, 
welches die Societä degli Alpinisti Tridentini zur KErleichte- 
rung der Besteigung anbringen liess, da die Felsen hier 
eine ausserordentliche Steilheit besitzen. Von diesem kleinen 
Plateau nun führt die gewöhnliche Route, das Kamin links 
umgehend zu einem Kamm. Auf demselben steht Michele 
und erwartet die Nachkommenden. Dann wird direkt zu 
der Scharte angestiegen. Das Kamin selber ist schlecht 
passierbar, dagegen haben wir zur Abwechslung auch die 
rechts von demselben befindlichen Felsen erklettert. Von 
der Scharte aus steigt man an der jenseitigen Felswand 
nach links hinauf zum Grat. 

Nachdem die Anstiegsroute besichtigt und der Fels- 
zacken, auf welchem wir standen, in allen seinen zerklüf- 
teten Teilen erklettert war, ging es direkt hinunter zur 
Scharte, wo sich die ganze Gesellschaft wieder vereinigte. 
Hier ist man zwischen den hohen, beinahe senkrechten Fels- 
wänden des Berges eingeengt, welche die Aussicht zu beiden 
Seiten umrahmen und ihr ein ausserordentlich wildes Aus- 
sehen geben. Besonders interessant erschien mir der Blick 
nach Norden auf den zu unseren Füssen liegenden Travig- 
nolo-Gletscher, dessen glänzend weisse Fläche sich scharf 
von den düstern Felsen abhob. Man konnte tief in seine 


Nord. 


Die Kammhöhe des Cimone della Pala von Osten. 


Nach einer Photographie gezeichnet. 
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Spalten hineinsehen und hin und wieder die über ihn ab- | Die Ersteigung des Drahtseiles ist auf Tafel 16 ersicht- 
stürzenden Felsblöcke beobachten. lich. Sie erscheint hier wohl etwas schwieriger als sie in 

Dann wurde auch des leiblichen Wohles gedacht, ehe | Wirklichkeit ist. Betrachtet man sich die Felswand genau, 
es an die eigentliche so zeigen sich da und 


dort wagrechte Stel- 


* 7 X rn \, x 1 
Arbeit des Tages ging. 
Das Drahtseil, welches len, auf welchen fester 
zunächst zu überwinden Fuss gefasst werden 


war, befindet sich eine kann, und auch für die 


kurze Strecke unterhalb Hände sind genügend 
der Scharte auf der Süd- Griffe vorhanden. Dazu 
seite. Beim Einstieg ist kommt, dass das fest 
Michele vorausgegan- verankerte Drahtseil an 
gen. Er hält‘ sich mit sich schon einen absolut 
derLinken an dem Draht- sicheren Halt gewährt, 
seille und unterstützt welcher durch das von 
Crescmi, welcher sich dem vorausgehenden 
anschickt, denschützen- Führer gehandhabte 
den Griff der rechten Manillaseil noch erhöht 


Hand aufzugeben und wird. Das Erklettern 


den etwas weiten Schritt der Wand ist also durch- 


Rast in der Scharte. 


nach links zu thun. aus kein besonders tur- 
Zecchini hat das von nerisches Kunststück. 
uns mitgebrachte Manillaseil um einen Felsvorsprung ge- | Michele befindet sich oben in sicherer Stellung. Aber auch 
schlungen, um auch von hier aus eimen etwaigen Ruck | Crescini wird bald in einer über ihm liegenden Felsennische 


parieren zu können. | einen guten Stand finden, und dann kann Zechini, welcher 


wıeder vorsichtigerweise das Seil um einen Felsvorsprung 


gelegt hat, nachrücken. 
für Stück aufwärts. 


Am Fusse des Kamins 


in der Regel wieder, da 
sich hier ein bequemer 
Ruheplatz bietet. Bei dem 
nun folgenden Anstieg nach 
links ist zunächst ein glatter 
Absatz zu überwinden, bei 
welchem eventuell von 
unten nachgeholfen werden 
kann. (Tafel 18.) Die dar- 
über befindliche Felswand 
ist ziemlich steil, aber das 
Gestein ist hart und ge- 
währt durch zahlreiche Er- 
hebungen und Vertiefungen 
einen genügenden, wenn 
auch kleinen Halt für Hände 


und Füsse. Michele steht hier an einem vorspringenden 


Schwung mit beiden 
In dieser Weise geht es Stück | Nische gerade über ihm. 


versammelt die Partie 


Armen und er ist in der dunkeln 


Hier ist einer jener Fälle, in welchen der als Zweiter 


folgende Tourist seinen Platz voll und ganz ausfüllen muss. 


Denn wenn auch ein Sturz 
Micheles gewiss nicht zu 
befürchten ist, so entbindet 
dieser Umstand doch kei- 
neswegs von den Pflichten 
der Vorsicht und Aufmerk- 
samkeit. Der Nachfolgende 
hat sich vielmehr an einem 
thunlich sicheren Stand- 
punkte aufzustellen, deren 
es auch hier auf Seillänge 
genügend giebt. Er schlingt 
das Seil um einen Felsvor- 
sprung, dessen Festigkeit 
er vorher erprobt hat und 


verfolgt dann jede einzelne 


Bewegung des Ansteigenden mit gespanntester Aufmerk- 


Felsblocke, welcher erklettert werden muss, um auf den | samkeit. 

weiter oben befindlichen Vorsprung zu gelangen. (Tafel 17.) | Vergegenwärtigen wir uns nun, in welcher Weise ein 
Er sucht erst mit der linken Hand einen sichern ‘Halt, um | etwaiger Sturz vor sich gehen würde. Während Michele 
dann mit der rechten nachzugreifen. Dann kommt ein | mit der rechten Hand einen Stützpunkt sucht, bröckelt viel- 
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Cima di Ball. 


Cima di Rosetta. 


Michele Bettega am Cimone della Pala. 


leicht der Fels bei der Linken, der nicht genügend unter- 
sucht war und giebt nach. Die rechte Hand greift jetzt 
zu, wo sie einen Platz findet, die Beine stemmen sich an 
und suchen einen Halt. Ist dies nicht mehr möglich, so 
tritt die Katastrophe ein, schnell, aber immerhin noch 
langsamer, als man denken sollte. Die Versuche, sich fest- 
zuhalten, werden auch weiterhin unwillkürlich fortgesetzt 
und der Körper fällt nicht sofort senkrecht ab, sondern er 
kommt zunächst nur ins Rollen, welches sich beschleunigt 
und später zu dem eigentlichen Sturze führt, indem der 
Körper in immer grösser werdenden Absätzen auffällt. 
Dies ist ein Vorgang, welcher schon des öfteren beobachtet 
worden ist. Es ergiebt sich daraus, dass nicht nur der 
unter dem Fallenden Stehende noch einen Moment Zeit hat, 
um gewisse Vorbereitungen zu treffen, sondern auch, dass 
der Ruck, welchen er durch das Seil erhält, nicht so gross 
ist, als man an und für sich denken sollte. 

Was thut nun dieser Zweite? 

Sobald er das Eintreten der Katastrophe fühlt, hat 
er seine ganze Aufmerksamkeit ausschliesslich und allein 
darauf zu konzentrieren, selbst festzustehen. Dies ist die 
Grundregel, und der Versuch, dem Fallenden direkt zu 
helfen, erscheint mir verderblich. Ich habe einst einem 
abstürzenden Gefährten, mit welchem ich nicht durch das 
Seil verbunden war, das Eisbeil zugehalten. Er fasste es, 


aber die Wucht des Sturzes war viel zu gross, um auf 
diese Weise pariert werden zu können, Machtlos glitt seine 
Hand an dem Stocke herunter und beinahe hätte auch ich 
den sichern Standpunkt verloren. Wäre ich am Seil ge- 
wesen, so würde dies zweifellos eingetreten sein. Nun, 


damals ist die Sache aus andern Gründen noch glatt ab- 
gelaufen. — Der Feststehende wird sich also mit Macht 
gegen die Felswand stemmen, das Seil, welches stets wohl 
gespannt sein muss, so gut als möglich verankern und 


dann, ohne sich umzusehen, den Ruck erwarten. Er wird 


ihn bei sölchem Verhalten 
parieren können, wie dies 
thatsächlich schon häufig ge- 
schehen. Ist das erst ge- 
lungen, so "findet. sich das 
weitere. Dass die Verhält- 
nisse im allgemeinen sehr 
viel einfacher liegen, wenn 
der Vorauskletternde einen 
festen Standpunkt hat und 
der ihm Folgende den Halt 
verliert, ist ersichtlich. Man 
kann daher sagen, und die 
Erfahrung bestätigt dies, 
dass unter gewöhnlichen Ver- 
hältnissen und bei richtigem 
Verhalten ein Abstürzen ver- 
mieden werden kann. Vor- 
aussetzung dabei ist aber frei- 
lich ein entschlossenes und 
richtiges Verhalten, sowie 
entsprechende Kraft und Ge- 
wandtheit. 

Die Kletterei auf dem 


Kamme bis- zu der Scharte 
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zwischen den beiden grossen 
Felszacken war verhältnis- 
mässig leicht. Dagegen pas- 
sierte mir mit meinem photo- 
graphischen Apparate das 
Malheur, dass ein Teil des- 
selben in das Kamin zur 
Linken hinabfiel. Tavernaro 
erbot sich, denselben zu 
suchen und stieg ein Stück 
weit hinab, wie es das neben- 
stehende Bild zeigt. Das 
Seil ist hier, wo es sich um 
den weiten Schritt nach 
rechts abwärts auf den vor- 
stehenden Felsblock handelt, 
vorsichtigerweise ziemlich 
stark in Thätigkeit. 

In der Scharte ange- 
langt ging es nach links hin- 
auf zu dem Grat, und wäh- 
rend Darmstädter hier be- 
deutende Schwierigkeiten 
angetroffen hatte, war die 
Route jetzt, wie aus Tafel 18 


ao 


Unter dem Grat. 


Im Kamin. 


Süd. 


Auf dem Grat. 


ersichtlich, ziemlich leicht. Es ist dies eine Erfahrung, 


welche sehr häufig gemacht wird, denn bei jeder Besteigung 
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wird der Weg um etwas besser, indem die losen Steine ab- | 


I er) 


hier die riesenhaften Wände der Cima di Vezzana, dort die 
Kolosse der Pala und der Cima di Ball, und vor uns‘ den 


wild zerklüfteten Kamm. 


Der Gipfel des Cimone della Pala. 


bröckeln oder auch durch die Führer zur späteren Erleich- | 


terung abgebrochen werden, 
Der Grat wurde mit Jubelruf betreten. 
war wunderbar. Sie zeigte auf der einen Seite das verschneite 


Plateau und die unzähligen Berge über einem dichten Nebel- 


Die Aussicht | sonderem Reiz. 


Eine Gratwanderung, wie sie jetzt noch von uns zu 
vollbringen war, ist für den Schwindelfreien von ganz be- 
Blick 


Seiten und fühlt sich emporgehoben über diese Welt, die 


Man hat einen weiten nach allen 


Anstrengung des Bergaufsteigens ist vorüber und man kann 


meere, auf der andern Seite die grünen Wälder Paneveggios; | seine Kletterkünste mit aller Muse ausführen. Hier ist sie 


_ noch dadurch besonders interessant, dass sie einen Einblick 
in die wahre Natur des Berges gewährt. Derselbe ist eine 


ungeheure verwitterte Ruine, welche dem Untergange preis- 


‚gegeben, langsam aber sicher in sich zerfällt. Wohin man 
bliekt überall sind morsche, unterhöhlte Felsentrümmer, die 
dem ganzen Berge das Aussehen des Toden geben. Welch’ 
eigenes Schauspiel, hier oben auf den sonnigen Höhen! Um 
so anmutiger war es, als wir gleich zu Anfang ein kleines 
mit moderiger Erde bedecktes Plateau passierten, auf wel- 
chem ein paar Blümlein fröhlich gediehen. 

Die Überschreitung des Grates, welche seiner Zeit für 
unmöglich erklärt wurde, ist nieht besonders schwierig, sie 
verlangt nur Vorsicht und Aufmerksamkeit. Die Art der 
Arbeit, welche dabei zu vollbringen ist, ergiebt sich aus 
Tafel 20 und 21. In dieser Weise geht es etwa eine halbe 
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Stunde lang fort. Der Gipfel des Berges hebt sich nicht 
besonders hervor und ist kaum einige Meter höher, als die 
sonstigen Erhebungen des Grates. „Der Eindruck,“ sagt 
Whitwell, „welchen wir auf dem Gipfel erhielten, ist der 
merkwürdigste, den ich je gehabt. Es schien als ob ein 
einziger Sprung uns entweder auf den Gletscher auf der 
einen oder in das grüne Thal auf der andern Seite bringen 
würde und doch lagen beide 5000 Fuss tief unter uns.“ 
Von Interesse erscheint mir ein Vergleich des um- 
stehenden Bildes mit Tafel 21. Ihre Ähnlichkeit ist frapant 
und doch stellen sie zwei verschiedene Teile des Grates vor. 
Zum Schluss möchte ich noch bemerken, dass in aller- 
neuester Zeit Versuche gemacht worden sind, dem Berg 
auch noch von einer dritten Seite beizukommen. Hoffen 


wir, dass sie zu einem guten Ende führen werden. 


Auf dem Grat. 


Nc rd. 
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Rast auf dem Grat 


De EZ 


Die Cima di Ball (269 m). Rundgang durch das Gebirge. 


ein nächster Ausflug galt der Cima di Ball, welche | 
"ich ohne Führer zu ersteigen gedachte, nachdem 


Michele mir den Weg vom Cimone aus genau beschrieben 
hatte. 
eine harte Probe gestellt. Ich hatte am vorhergehenden Abend 


Mein Thatendrang wurde hier von Anfang an auf 


bei einer Tanzunterhaltung im Hötel meinen Mann vollauf ge- 
stellt und es kam mich schon etwas hart an, um zwei Uhr 
morgens aufzustehen. Dazu regnete es draussen gewaltig, 
und was noch schlimmer war, es gelang mir absolut nicht, 
den Hausknecht zu finden, welcher meine Stiefel zu sich 
genommen hatte. Es musste also wohl oder übel gewartet 
werden und ich verbrachte eine geraume Zeit auf dem 
Sofa im Hausflur. Endlich, nach zwei langen Stunden, kam 
der Mann mit den Stiefeln, und da auch der Regen etwas 
nachgelassen, so zog ich mit vielen Hoffnungen und leerem 
Magen hinaus über die durchnässten Wiesen zum Val di 
Roda. Dort bei Skaletta an der Felswand angelangt, welche 


den Eintritt in das Gebirge bildet, musste es sich zunächst 


darum handeln, den richtigen Weg festzustellen. Als wir 
vor einigen Tagen von der Pala di San Martino hier herab- 
gekommen waren, hatte Michele die gewöhnlich begangene 
Route für nicht passierbar erklärt, da wegen der Zerstörungen 
des Hochwassers das Überschreiten des Baches nicht an- 
gängig sei. Wir waren deshalb direkt über die Felsen ab- 
geklettert und ich hoffte auch jetzt an denselben hinauf- 
zukommen. Sie wurden ohne weiteres angefasst, aber ich 
hatte mich bald so verstiegen, dass ein Vorwärtskommen 
nur mit der grössten Mühe möglich war und ich nach einer 
Stunde angestrengtesten Kletterns froh sein konnte, den rich- 
tigen Weg oben zu finden. Gerade die mit Gras bewach- 


senen Stellen, welche aus der Entfernung ganz harmlos aus- 


sahen, hatten mir wegen ihrer Steilheit und der Schwierig- 


keit, an den sie umgebenden glatten Felsen einen Halt zu 
finden, besondere Hindernisse bereitet. 

Der Eingang in das Thal zur Rechten, welches zum 
Passo di Ball hinaufführt, ist von staunenerregender Wild- 


or Be. 


heit, Bis auf wenige Schritte treten hier die vollkom- 


; 


a Höhe erhebt. Die hier sich eröffnende Schlucht ist mit einer 
dicken Firnschichte bedeckt, welche von dem an den Felsen 
herablaufenden Wasser vielfach unterhöhlt ist, so dass sich 
da und dort Schneebrücken bilden, deren Überschreitung 
Vorsicht verlangt. Weiter oben erweitert sich das Thal zu 
einem breiten Felsenzirkus. 
Nachdem ich die Passhöhe erreicht, wurde kurz gerastet 
> und dann in die Schneerinne zur Rechten eingestiegen, 
} welche sich zwischen der Cima di Ball und dem Campanile 
, Pravitale hinaufzieht. Dieselbe ist ziemlich steil und erst 
u. _ mach vielem Stufenschlagen kam ich auf der oben befind- 
I lichen Felsscharte an. Inzwischen hatte der Regen einem 


einhüllte und die Orientierung beinahe unmöglich machte. 
Michele hatte mir geraten, mich in den Felsen anfänglich 
rechts zu halten, dann aber über ein hochgelegenes Schnee- 
feld nach links zu traversieren, um dem höchsten Grate 
des Berges von hinten beizukommen. Dieser Weisung suchte 
ich anfänglich nachzukommen, aber der Nebel machte dies 
bald zur Unmöglichkeit. Um mich nicht zu verirren war es 
vielmehr notwendig in gerader Linie zu dem Kamm hinauf- 
zusteigen. Dies war mit keinen besonderen Schwierig- 


A men senkrechten Felswände zusammen und bilden ein ge- | 
 —— waltiges steinernes Thor, das sich zu einer riesenhaften 
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dichten Nebel Platz gemacht, welcher das ganze Gebirge | 


I 


keiten verbunden, denn der Fels war nicht sehr steil, und 
zahlreiche Absätze boten einen guten Stand. Die Kamm- 
höhe, welche auf diese Weise viel zu weit rechts erreicht 
wurde, ging ich nun nach links entlang bis zu einem kleinen 
Plateau, von welchem aus der Gipfel in nächster Nähe, 
durch den sich etwas aufhellenden Nebel, sichtbar wurde. 
Er war freilich noch etwa 60-100 Fuss über mir und 
durch eine ausserordentlich steile Wand von meinem Stand- 
punkte getrennt. Aber nachdem ich einmal soweit gegangen, 
hoffte ich auch mit dieser fertig zu werden und kletterte mit 
Aufbietung aller Kräfte in die Höhe, in der Voraussetzung 
den leichteren Weg über den Gipfel zurück machen zu 
können. Schliesslich kam ich auf einem Felszacken oben 
an, welcher kaum gross genug war, um mich darauf zu 
setzen. Der Steinmann auf dem Gipfel des Berges war jetzt 
in nächste Nähe gerückt und ich befand mich nur noch 
wenige Meter unter ihm. Aber trotzdem war er vollkommen 
unerreichbar, denn vor mir zog sich eine senkrechte, glatte 
Felsschlucht in die Tiefe, welche, obgleich kaum einige Schritte 
breit, doch absolut unübersteigbar war. Da sass ich also 
machtlos, warf einen Stein hinüber nach dem Gipfel und 
sah mich dann wohl oder übel zur Umkehr genötigt. Die- 
selbe machte mir viel zu schaffen. Wohl hatte ich ein Seil 
bei mir, welches an einem Felsblock befestigt wurde, um 
daran herunter zu klettern, aber es war bei weitem nicht 
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lang genug, und die untere Hälfte des Felsens musste ohne | 


diese Hilfe überwunden werden, so dass ich froh war, als 
ich das kleine Plateau glücklich wieder erreichte. Da oben 
hing jetzt mein braves Seil und flatterte im Winde hin 
und her. 

Ich kletterte nun in den Felsen wieder hinab bis zu 
der Scharte, welche ich nach einigem Suchen glücklich fand. 
Der Abstieg von hier über die zum Passe führende Schnee- 
rinne machte wegen deren Steilheit und Glätte einige 
Schwierigkeiten. Hier wo es sich darum handelte die alten, 
weit von einander entfernten Stufen wieder auszutreten, 
war einer jener Momente, bei denen frische Entschlossen- 


. heit mehr am Platze ist, als ängstliche Behutsamkeit, welche 


leicht unsicher macht und zu gefährlichen Schwankungen 
des Körpers führt. Bekanntlich wird in solcher Lage das 
Mittel vorgeschlagen, in gleichförmigem Takte zu treten, 
und ich meinesteils habe dasselbe stets bewährt gefunden. 

Diese Erfahrungen im Alleingehen, welche ich an der 
Cima di Ball gemacht habe, wollte ich meinen gleich- 
gesinnten Freunden nicht vorenthalten. Dieselben werden 
die richtigen Lehren daraus zu ziehen wissen. Im übrigen 
möchte ich aber diese, wenn auch scheinbar ungünstige 
Gelegenheit nicht vorübergehen lassen, ohne einige Worte für 
das führerlose, und bis zu einem Grade auch für das Allein- 


gehen, zu sprechen. Denn ich habe in Ausübung dieses in 
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neuerer Zeit ebensoviel kultivierten wie angefochtenen Zweiges 
des alpinen Sportes schon manche schöne Stunde verlebt, 
welche mir in dankbarer Erinnerung geblieben ist. 

Wie schon mehrfach erwähnt, handelt es sich bei dem 
Bergsteigen neben den Eindrücken, welche die Pracht der 
Hochgebirgsnatur auf uns ausübt, auch um die Bethätigung 
persönlicher Eigenschaften, um Mut, Energie, Selbstverleug- 
nung, entschlossenes, sachgemässes Handeln u. s. w. Die 
volle und selbständige Ausübung dieser Eigenschaften, wie 
sie bei führerlosen Touren in erhöhtem Masse verlangt wird, 
hat aber für viele einen ebensolchen, wenn nicht grösseren 
Reiz, wie der Genuss der Aussicht und die Gewöhnung an 
dieselben, soweit sie innerhalb der durch die Leistungsfähig- 
keit gegebenen Grenzen bleibt, ist anerkennenswert, denn 
sie verleiht nicht nur der Freude über die Natur einen 
noch tieferen, ethischen Hintergrund, sondern sie hat auch 
für das sonstige Leben eine hohe Bedeutung. 

Man hat viel davon gesprochen, welch’ besonderer 
Genuss eine Erstlingstour sei, doch wohl hauptsächlich des- 
halb, weil dies eine besondere Leistung des Touristen in 
sich schliesst. Warum sollte dies bei den führerlosen Touren 
nicht ebenso sein, wo neben der körperlichen Fertigkeit 
auch die geistigen und moralischen Eigenschaften in hervor- 
ragender Weise in Thätigkeit kommen. 

Eine weitere Bedeutung des führerlosen Gehens liegt aber 
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auch darin, dass dasselbe eine votreffliche und meines Erach- 
tens unentbehrliche Vorbereitung für schwierigere Touren 
bildet. 
EN. Wer stets nur mit dem Führer geht, der wird unwill- 
_—_ kürlich versucht sein, die eigenen Kräfte zu überschätzen 
und die sich bietenden Schwierigkeiten geringer zu achten, 
als sie in Wirklichkeit sind. Denn nicht allein gewöhnt 
Bi er sich daran, dass ein anderer die Verantwortung für seine 
Unternehmungen trägt, den Weg zeigt, sich zurechtfindet 
und jede wünschenswerte Auskunft erteilt, sondern es wird 
ihm auch die rein mechanische Arbeit erleichtert. Wo immer 
möglich unterstützt ihn der Führer, zeigt ihm wie er zu 
greifen und zu treten hat und hilft an schwierigen Stellen 
mit dem Seile nach. Dadurch wird die Versuchung sehr 
en gross, sich auch an schwierigere Besteigungen zu wagen, 
welchen man in Wirklichkeit doch nicht in vollem Umfange 
gewachsen ist, und dies ist meines Erachtens viel gefähr- 
licher, als wenn man seine Kräfte innerhalb vernünftiger 
vi Grenzen selbständig übt. Denn es können in jenem Falle 
Umstände eintreten, welche auch an den Touristen die aller- 
höchsten Anforderungen stellen, denen gewachsen zu sein, 
eine Pflicht ist, von der ihn die Mitnahme der besten Führer 
der Welt nicht entbindet. Wenn erst die Not an den Mann 
geht, so können diese sich nicht mehr ausschliesslich um 
ihn kümmern. Er muss vielmehr seinen Platz jetzt voll und | 


ganz ausfüllen, wenn er nicht ausser sich selbst auch noch 
andere gefährden will. Man denke sich z. B. ein unvorher- 
gesehenes Abstürzen von Lawinen in drohender Nähe, Stein- 
fall, das Eintreten von heftigem Sturm oder Neuschnee oder, 
was schliesslich auch nieht ausgeschlossen ist, einen Unfall 
des Führers u. s. w. Hier ist eben das Bergsteigen auch 
eine Arbeit, welche gründlich erlernt sein will und die 
Thatsache, dass es in seinem Endziel ein Vergnügen ist, 
ändert daran nichts. 


Was muss nun alles gelernt werden? 


Zunächst handelt es sich, soweit die Dolomiten in Be- 


tracht kommen, um die Fertigkeit im Klettern, welche 
körperliche Gewandtheit, Kraft, Schwindelfreiheit und viele 
Übung erfordert. Notwendig ist ferner ein wohl ausge- 
bildeter Orientierungssinn, welcher den Touristen befähigt, 
sich auch in unbekannter Gegend zurechtzufinden. Zu diesem 
hat sich 'eine sichere Beurteilung des Terrains mit Bezug 
auf die Grösse der zu überwindenden Schwierigkeiten zu 
gesellen. Man muss sich sagen können, hier komme ich 
vorwärts und zwar mache ich es so und so, oder hier komme 
ich nicht vorwärts. Diese Fähigkeit wird hauptsächlich durch 
eine vielfache Übung des Auges, verbunden mit häufigen 
praktischen Kletterversuchen, erreicht. Der Blick schärft 
sich dabei in dem Erkennen all der kleinen Vorsprünge, 
Ritzen und sonstigen Unebenheiten des Gesteins, sowie in 
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der allgemeinen Beschaffenheit desselben, ob es fest oder 
brüchig ist und gewinnt dadurch jene Sicherheit, welche 
ein unbedingtes Erfordernis ist. Die möglicherweise ein- 
tretenden besonderen Verhältnisse verlangen endlich eine 
genaue Kenntnis des Gebirges überhaupt, eine richtige Be- 
urteilung seiner Gefahren und Schwierigkeiten, sowie Kraft, 
Gewandheit und Geschicklichkeit um ihnen zu begegnen. 
In gewissem Umfange sind nun diese Fertigkeiten und 
Eigenschaften allerdings von dem Führer zu erlernen. Zu 
beachten bleibt jedoch dabei, dass es an sich gar nicht 
Sache desselben ist, den Touristen anzulernen. Er hat viel- 
mehr nur zu führen, und wenn er dem Touristen da und 
dort gerne eine Anleitung geben wird, so kann es sich 
für diesen im grossen Ganzen doch nur darum handeln, ihm 
seine Fertigkeiten und Fähigkeiten gewissermassen abzusehen. 
Der Abstand zwischen dem so Erlernten und dem unter 
schwierigen Verhältnissen Geforderten ist aber ein ganz ge- 
waltiger. Wer erst einmal führerlos gegangen ist, der weiss 


‘dies genau und bewegt sich nicht so leicht in Illusionen. 


Denn selbst verhältnismässig einfache Stellen, welche er 
in Gesellschaft des Führers kaum beachtet, verlangen hier 
schon grosse Aufmerksamkeit und Gewandheit. Die geistigen 
und moralischen Eigenschaften aber, wie das Orientierungsver- 
mögen, die Beurteilung des Terrains, sachgemässes und ent- 
schlossenes Handeln u. s. w. bedingen bei der Mehrzahl der 


Menschen eine sehr grosse selbständige Übung, wenn sie mit 
derjenigen Virtuosität gehandhabt sein wollen, welche auf 


wirklich schwierigen Touren angesichts drohender Gefahr 


unbedingtes Erfordernis ist. 

Ich halte somit das führerlose Bergsteigen nicht blos 
für einen sehr schönen Sport, sondern sehe darin auch eine 
gute Vorbereitung für diejenigen, welche sich an schwierigere 
Touren wagen wollen. Dies ist jedoch keineswegs im Sinne 
einer Aufforderung aufzufassen, denn die Leistungsfähigkeit 
und Veranlagung des Einzelnen ist eine sehr verschieden- 
artige und „Eines schiekt sich nicht für alle“. Auch unter- 
schätze ich die Gefahren, welche insbesondere das Allein- 
gehen mit sich bringen kann, keineswegs. Dieselben müssen 
den Touristen zu einem vernünftigen Masshalten innerhalb 
der durch die Leistungsfähigkeit gegebenen Grenzen, sowie 
zur richtigen Selbsterkenntnis, den Hauptpflichten des Ge- 
birgswanderers mahnen. Notwendig ist ferner ein sachgemässes 
Vorgehen, indem man mit Kleinem anfängt, "sich syste- 
matisch übt und allmählich zum Schwierigeren fortschreitet, 
indem man seine Kräfte und seine wahre Leistungsfähigkeit 
zu erkennen sucht und da Halt macht, wo man seiner Sache 
nicht mehr vollkommen sicher ist. 

Zum Schlusse noch einige praktische Regeln: Man 
erkundige sich so genau als möglich über den zu ersteigen- 
den Berg und die zu ihm führende Route. Man nehme nur 


Krk in Angriff, welchem man im Grossen 
d Ganzen gewachsen ist, so en ein Verfehlen des Weges 


ri uniste von seinem Vorhaben auf irgend eine Weise 
Mai Kenntnis, um bei einem eintretenden Unfall auf spätere 
Hilfe rechnen zu können. 

Wer auf diese Weise vorgeht, der wird der Kritik mit 
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und ernst nimmt und sich nicht an Dinge wagt, welchen 
man nicht auch aus eigener Kraft gewachsen ist. Im übrigen 
sollen diejenigen, welche nur von den vorkommenden Un- 
glücksfällen reden, und das Bergsteigen womöglich polizei- 
lich verbieten möchten, doch auch bedenken, wie viel Gutes 
dasselbe schafft, in dem es Männer erzieht mit einem 
offenen, empfänglichen Blick für die Natur und mit jener 
herrlichen Lust, zu entschlossenem, thatkräftigem Handeln 


_ danach zu fragen ob man die Schwierigkeiten gewissenhaft | und Wagen. 
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m Schlusse meines Aufenthaltes in San Martino machte | 
ich noch in grösserer Gesellschaft einen Rundgang 
durch das Gebirge, um auch die mehr östlich gelegenen 


Teile desselben ken- 
nen zu lernen. 
Unser nächstes 
Ziel war das Val Pra- 
vitale, welches, im 
Centrum desGebirges 
gelegen, eine seiner 
Hauptsehenswürdig- 
keiten bildet. Zudem- 
selben führen drei 
Wege, der eine von 
Norden her über den 
Passo Pravitale, eine 


dem Rosetta-Pass ähnliche, breite Einsattelung des Plateaus, 
der andere von Süden durch das Val Canali, und der dritte 
von Nordwesten über den Passo di Ball. Um diesen wo- 


möglich auch bei klarem Wetter zu sehen, war beschlossen 


Cima di Ball. 


Campanile Pravitale. 


Passo di Ball. 


Der Passo di Ball vom Va 


den Pravitale-Pass zu nehmen. 


worden, über ihn zurückzukehren, und den Hinweg über 


Auf der Höhe des letzteren angelangt, zeigte sich wieder 


1 


Cima Pravitale. 


Pravitale. 


und dann über weite Geröllfelder. 


einer jener frappan- 
tenAusblicke, welche 
für die Palagruppe so 
charakteristischsind: 
Nach der langen, 
etwas einförmigen 
Wanderung über das 
Plateau hatte man 
plötzlich die Schluch- 
ten des Gebirges zu 
seinen Füssen und 
blickte in die wilde 


Trümmerwelt hinab. 


Der Abstieg in das Thal führt anfänglich über Schnee 
Er ist in keiner Weise 


schwierig, aber auch nicht gerade angenehm, da die grossen 


scharfkantigen Steine dem Fusse recht unbequem werden 
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und ausserdem leicht rutschen. Nachdem zwei Absätze über- 

NG wunden sind, wird die breite Thalsohle erreicht, in welcher 
Re sich ein kleiner, übrigens meist ausgetrockneter See befindet. 
Dies ist der Ort, welcher als der Glanzpunkt der Palagruppe 
bezeichnet wurde, und in der That der Anblick, der sich 


Süd 


hier bietet, ist staunenerregend. Auf allen Seiten starren 
die gewaltigen, durch hohe Wände miteinander verbundenen 
Bergesriesen in die Lüfte und bilden einen weiten Felsen- 
eirkus von beinahe erdrückender Grossartigkeit. *) 


*) Die massive Gestaltung der Berge machte es leider unmöglich, ein 
zusammenhängendes Rundbild von den schönen Punkten aufzunehmen. 


ug 


Betrachten wir uns die Berge im einzelnen, so sehen 
wir im Osten die herrliche Cima di Canali, einen ungeheuren 
Felskoloss, dessen mauerartige Wände „wie aus einem Gusse 
geformt sind.“ Die Besteigung dieser Spitze gehört zu den 
schwierigsten Touren in der Gruppe. Sie wurde zum ersten- 
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Die Cima Pravitale von Nordwest, 


(der Anstieg führt von a in dem Kamin in die Höhe). 


male von Tucker in Gesellschaft Micheles im Jahre 1879 
ausgeführt und ist die Route aus nebenstehender Skizze er- 
sichtlich. Bemerkt sei, dass, als wir in der Gegend des 
Sees lagerten, eine gewaltige Steinlawine in der zum An- 
stiege benutzten Schlucht mit dröhnendem Gepolter herab- 
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West. 


Zum Passo di Ball. 


et 2 


Sass Maor vom Val Pravitale. 


a 


stürzte. Ich glaube, dass ihr in der engen Rinne nur schwer 
auszuweichen gewesen wäre. 

Der Grat, welcher im Norden die Verbindung des 
Berges mit dem Plateau herstellt, ist hoch und steil und 
trägt mehrere schöne Zacken, welche noch ihrer Ersteiger 
harren. 


Passo di Ball. 


se En 
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Der Campanile Pravitale von Norden, 


Westlich der Einsattelung des Passes erhebt sich die 
gewaltige Pala di San Martino in furchtbarer Steilheit. Ihr 
schliesst sich der zackige Felsengrat an, welcher zum Passo 
di Ball führt. Der letztere, ein schmaler aber tiefer Ein- 
schnitt bildet mit den ihn zu beiden Seiten gleichsam be- 
wachenden, schlanken Felstürmen der Cima und des Cam- 
panile Pravitale eine reizvolle Abwechslung unter den an- 


dern massiveren Gestalten. Südlich davon ist die breite 
Cima di Ball gelagert und ihr folgt der prächtige Turm des 
Sass Maor, welcher dem T'hale einen wunderbaren Abschluss 


Der Campanile di Val di Roda vom Passo di Ball, 


giebt. Dieser Zwillingsberg, welcher von dem Val Cismone in 
seiner Doppelgestalt am besten erkennbar ist (Taf. 5), ist eine 


‚ der interessantesten Bergerscheinungen, die es überhaupt 


giebt. Seine Besteigung, insbesondere diejenige der niedrigeren 


Ber 


Spitze (Cima della Madonna), ist ausserordentlich schwierig. Reisezeit und wegen ungünstiger Witterungsverhältnisse 


Sie erfolgte zum erstenmale im Jahre 1886 durch Winkler | nicht mehr möglich wurde, diesen schönen Berg zu be- 


Cima di Ball, Cima di Val di Roda. Campanile di Val di Roda. 


Süd 


Nord 


Ausblick über die Kette der Cima di Ball von der Pala di San Makclino, 


und Zott, während der höhere Gipfel schon 1575 durch , steigen. Ich fühle die Lücke, welche mein Buch dadurch 
Beacheroft und Tucker erklommen wurde. Ich habe es | erhalten hat, sehr wohl, aber die Verhältnisse waren eben 


lebhaft bedauert, dass es mir infolge des Ablaufs meiner | stärker als ich. 
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‘ Nach einer fröhlichen Rast stiegen wir hinauf zum brücken gaben uns Gelegenheit zu interessanten improvisierten 


Passo di Ball, ein Weg, welcher ohne Schwierigkeit in einer | Kletterübungen. 
| 


halben Stunde zurückgelegt werden kann. Der Blick von 


Der ganze Weg, welchen wir an diesem Tage gemacht, 


hier ist wiederum von einer unglaublichen Grossartigkeit, | kann wegen seiner Leichtigkeit und der Grossartigkeit der 


die nur schwer zu beschrei- 
ben ist, da die wechselnden 
Eindrückesichzusehrhäufen. 

Man hat zu beiden Sei- 
ten die Cima und den Cam- 
panile Pravitale, zur Rechten 
zieht sich die massive Mauer 
des Hauptgebirgskammes zu 
der Pala di San Martino, zur 
Linken senktsich die zackige 
Felswand in die Tiefe, wel- 
che von der Cima di Ball 
ausgehend die Cima di Val 
di Roda, den Campanile di 
Val di Roda und mehrere 
niedrigere Türme trägt. Die- 


ser Cirkus verengt sich nach 


vorwärts zu der schon erwähnten engen Felsschlucht, welche | 
ihn wie ein ungeheures Thor abschliesst. 
Beim Abstieg bis Skaletta wurde meist gerutscht und 


die in dem Felsenthore am Ausgange befindlichen Schnee- 


Beim Polentakochen. 


südlichen Teile des Gebirges. 
fe} 


Umgebung denjenigen noch 
besonders empfohlen werden, 
welche sich auf eigentliche 
Kletterpartien nicht einlas- 
sen wollen. Sie werden wohl 
kaum irgendwo eine Route 
finden, welche bei solcher 
Leichtigkeit des Weges eine 
so gewaltige Scenerie vor- 
führt. 

Zum Schluss sei noch 
ein Spaziergang erwähnt, 
welchen ich, leider bei trü- 
bem Wetter, nach Primiero 
unternahm.Derselbe gewährt 
einen prächtigen und inter- 
essanten Überblick über die 


Der Ort, welcher der Pala- 


Gruppe früher ihren Namen gegeben hat (Gruppe von Primör), 


liegt in einer fruchtbaren Ebene mit schönster Aussicht auf 


ı das vielzackige Gebirge. Er trägt schon ganz den südlichen 
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rund hat te Wirlehöuser, Kin seine tiefe und ' Dort wurde noch ein kräftiger Abschiedstrunk ah 
Lage, sowie die verhältnismässig grosse Entfernung worauf ich über die Wiesen zum Travignolothal hinab- 


Ge e haben den ‚Fremdenverkehr mehr und stieg, an dem herrlichen Gletscher vorbei, der am Fusse 
( San "Martino gezogen. des gewaltigen Cimone im schönsten Sonnenglanze erstrahlte. 


"Abschied von San Martino wurde mir schwer, Auf dem Passo di Fiocobon wurde noch ein kurzer Halt 
in wegen des herrlichen Gebirges, sondern weil gemacht und ein letzter Gruss zu dem herrlichen Berge hin- 
ED. inzwischen mehrere gute Bekannte kennen ge- über gesendet. Dann gieng es rasch hinunter in das Valles- 
K Dieselben gaben mir das Geleite bis zum Rolle-Pass. thal und die Erinnerung trat in ihre Rechte — — — 
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Südost, 


Der Cimone della Pala vom Travignolothale. 


Cimone. 
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Der Cimone della Pala von Norden. 
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Das Photographieren im Hochgebirge. 


s giebt kaum eine anregendere Beschäftigung, als wenn 

man von einer Reise zurückgekehrt zu Hause in der 
Dunkelkammer sitzt und seine photographischen Aufnahmen 
entwickelt. Als eine weisse Fläche wird die Platte in den 
Entwickler gelegt, nach einiger Zeit schwärzt sie sich da 
und dort, es zeigen sich bestimmte Umrisse und immer 
mehr tritt das Bild hervor, welches vielleicht vor Wochen 
aufgenommen wurde. Was bis jetzt nur eine flüchtige Er- 
innerung war, die dem Schicksale der Zeit anheimgefallen, 
mehr und mehr in sich zerfliessen würde, das ist jetzt fest- 
gehalten und hat eine greifbare Gestalt angenommen. Dann 
kommt die nächste Platte und derselbe Vorgang wiederholt 
sich. So ziehen sie vorüber diese Bilder eines nach dem 
andern und rufen alle die Eindrücke zurück, welche man 
in der Zeit der Erholung und des fröhlichen Genusses der 
Natur gehabt und man glaubt die ganze Reise noch einmal 
zu erleben. Hat man dann erst die Bilder fertig gemacht 
und eine Anzahl solcher photographischer Reisen in einem 


Album zusammengestellt, so ist das eine Erinnerung für das 
ganze Leben, wie sie schöner kaum gedacht werden kann. 

Man glaube nun aber nicht, dass derselbe Genuss auch 
demjenigen zufällt, der sich die Mühe des Photographierens 
spart und die Bilder kauft. 
selbst gemacht hat, hat eine viel tiefere Bedeutung für 


Denn ein Bild, welches man 
seinen Urheber als ein gekauftes. Neben der Erinnerung 
versetzt es ihn in diejenige Stimmung, welche der Gegen- 
stand seiner Zeit auf ihn ausgeübt hat. Es ist der Aus- 
druck des Gefühls und Wertes, welchen man in denselben 
gelegt, der Ausdruck der liebevollen Arbeit, welche man 
darauf verwendet hat. So kommt es, dass der Amateur- 
photograph oft an einem Bilde hängt, das nichts weniger als 
kunstvoll ist, und es anderen, sehr viel schöneren, die den- 
selben Gegenstand darstellen, vorzieht. 


Wenn nun das Photographieren an und für sich schon 


| ein prächtiger Zeitvertrieb ist, dem wenige andere gleich- 


gestellt werden können, so hat es noch eine besondere Be- 


ee 


de en 


en E es den ästhetischen Sinn weckt und erzieht. | den Tag verloren zu haben, an dem ich meinen Fuss nicht 


Der Photograph sieht sich eine Landschaft mit ganz andern 
Bi an, als der Nichtphotographierende. Er sucht ihre 


Schönheiten nicht allein zu entdecken und zu geniessen, son- 


| _ dern er giebt sich auch Rechenschaft über dieselben, er 


wählt sich bis ins kleinste Detail denjenigen Standpunkt, 
von welchem aus sie sich am besten präsentiert. Dabei 
sucht er sich klar zu werden über die künstlerische Be- 
deutung der einzelnen Formen, der Berge, Wälder, Bäume, 
Wohnungen u. s. w. Auch begnügt er sich keineswegs 
damit, eine Landschaft einfach so zu nehmen, wie sie ge- 


rade ist, er sucht ihr vielmehr ihre Momente abzulauschen, | 


und sie hat solche, in denen sie schöner ist als gewöhnlich. 
Dass auf diese Weise eine Vertiefung des Naturgenusses 
erzielt wird, liegt auf der Hand. 

Als natürliche Folge davon ergiebt sich ferner für den 
Alpenwanderer eine besondere Anhänglichkeit und Vorliebe 
für diejenige Gegend, welche gleichzeitig Schauplatz und 
Objekt solcher Thätigkeit ist. Mit dem liebevollen Interesse, 
welches jede schaffende Thätigkeit erweckt, vertieft man 
sich in ihre Formen und einzelnen Gestaltungen und sucht 


sie noch weiter zu ergründen. Auch erscheint mir die | 
Photographie geeignet, die dem Bergsteiger leicht inne- 
wohnende Hast etwas zu mildern. Ich selber habe früher 


ziemlich stark an der Gipfelkrankheit gelitten und glaubte | 


auf irgend eine Spitze setzte. Dies hat gewiss seine volle 
Berechtigung, insbesondere zu Anfang des bergsteigerischen 
Lebens, wo man den festen Willen haben soll, auch etwas 
zu leisten. Jetzt aber mache ich mir keineswegs ein Ge- 
wissen daraus, einmal einen Tag photographisch im Ge- 
birge zu verbummeln. Dabei habe ich schon vieles Ver- 
gnügen gehabt und manches gesehen, was mir sonst ent- 
gangen wäre. 

Berücksichtigt man endlich, dass die Photographie auch 
allenmöglichen Wissenschaften und praktischen Zwecken dienen 
kann, so wird man ihrer hervorragenden Bedeutung gerade 
für den Alpinismus gerecht werden. Ich möchte bei dieser 
Gelegenheit einen Ausspruch an die Öffentlichkeit bringen, 
welchen ein hochgestellter Herr einst mir gegenüber ge- 
than hat: 
können muss, so sollte er auch photographieren können, 


„Wie gegenwärtig jedermann lesen und schreiben 


das ist ein Erfordernis unserer reiselustigen Zeit.“ 

Über die Beziehungen der Photographie zu der alpinen 
Litteratur ist schon in der Einleitung gesprochen worden. 
Die Ziele, welche diese beinahe ausschliesslich von nicht 
berufsmässigen Schriftstellern vertretene Litteratur verfolgt, 
sind vorwiegend praktischer Natur. Sie dienen hauptsächlich 
der Reisevorbereitung und in geringerem Grade der Erin- 
nerung. Ist nun hiefür die Photographie als belebende Er- 


gänzung nicht ganz besonders geeignet? Mir wenigstens 
ist es bei meinen alpinen Reisen meist so gegangen, dass 
mich trotz eingehenden Studiums und vorhergehender Er- 
kundigung bei Bekannten die thatsächlichen Verhältnisse 
überrascht haben, und ich etwas anderes vorfand, als ich 
erwartete. Aber auch für die Erinnerung genügt der starre 
und tote Buchstabe kaum, es sei denn, dass die Beschreibung 
eine ganz aussergewöhnlich glänzende wäre. Um nun kurz 
zum Ziele zu kommen, so glaube ich, dass es eine würdige 
Aufgabe der Alpenvereine wäre, eine künstlerische „Er- 
schliessung der Alpen“ in der Weise vorzunehmen, dass jeder 
Verein, oder jede Sektion ihr Gebiet systematisch photo- 
graphieren lässt, beziehungsweise die vorhandenen Photo- 
graphien u. s. w. sammelt, und diese Bilder, mit einer kurzen 
Beschreibung versehen, allgemein zugänglich macht. Damit 
wäre nicht allein dem Bestreben, etwas für die Allgemein- 
heit zu leisten, eine neue Bahn eröffnet und das meines Er- 
achtens sehr wertvolle künstlerische Moment offiziell in den 
Alpinismus eingeführt, sondern es würde auch ein Werk 
von bleibendem Wert und hohem praktischem Nutzen ge- 
schaffen, welches ohnegleichen dastände. 

Was nun die Ausübung der Photographie betrifft, so kann 
ich mich hier, abgesehen von ihren verschiedenartigen anderen 
Zweigen auf die Beantwortung der Frage beschränken: In 
welcher Weise wird ein gutes Landschaftsbild hergestellt? 


Vor allem ist der Umstand von Einfluss, dass die Photo- 
graphie nur eine Darstellung in schwarz und weiss giebt. 
Dadurch erhält die Beleuchtung des aufzunehmenden Gegen- 
standes eine ausschlaggebende Bedeutung, während seine 
Farbe vollständig zurücktritt, ja sogar häufig eine störende 
Rolle spielt, da sie von der Platte nicht in ihren richtigen 
Lichtverhältnissen wiedergegeben wird. Das erste, worin 
der Alpine Landschaftsphotograph sich also üben muss, ist 
der Blick für eine plastische Beleuchtung, bei welcher Licht 
und Schatten in richtigem Verhältnis zu einander stehen. 
Am liebsten ist es mir in der Regel, wenn die Sonne um 
den aufzunehmenden Berghang gerade herumzuscheinen be- 
ginnt, und die abstehenden Vorsprünge noch lange Schatten 
werfen. Dadurch wird meist ein bedeutendes Relief erzeugt, 
Zu viel Sonne ist selbstverständlich vom Übel, aber immerhin 
schliesslich noch besser als gar keine, da es nur den aller- 
geübtesten Photographen gelingt in dem letzteren Falle so- 
genannte Stimmungsbilder gewissermassen aus dem Nichts 
hervorzurufen. 

Bezüglich des Inhaltes und der Komposition des Bildes 
ist insbesondere auf die durch das Objektiv veränderte Per- 
spektive Rücksicht zu nehmen, welche die nahen Gegenstände 


| unverhältnismässig gross, die entfernteren aber sehr klein 


erscheinen lässt. Wie mancher Anfänger wird auf das 


höchste enttäuscht, wenn er bei dem Entwickeln der Platte 
9 


En. Berglein sieht, welche doch in 
Wirklichkeit solch riesenhafte Dimensionen haben. Anderer- 


e FR wächst damit aber die Bedeutung des Vordergrundes 
und dies ist von höchstem Vorteil, denn ihn hat man 
durch die Wahl des Standpunktes in der Hand. 


Schon 
durch die geringste Veränderung in der Aufstellung des 
Apparates lassen sich oft die schönsten Effekte erzielen und 
Bilder hervorbringen, die man einige Schritte daneben kaum 
für möglich gehalten hätte. Der Photograph muss sich daher 
immer wieder vor Augen halten, dass der Vordergrund ebenso 
wichtig ist, wie das Hauptobjekt und seine Beleuchtung, 
eine Regel, welche häufig übersehen wird. 

Diese, durch das Objektiv verschobene Perspektive, 
sowie der Umstand, dass die Berge in der Regel keinerlei 
äussere Anhaltspunkte für die Beurteilung ihrer Grösse geben, 
machen es ferner notwendig, dass in dem Bilde ein Mass- 
stab geschaffen wird, durch welchen man einen richtigen 
Eindruck von den Grössenverhältnissen bekommt. Das beste 
Mittel hiezu ist die Einfügung von Personen, welche auf 
keinem Bilde fehlen sollten, da sie ihm ausserdem auch 
Leben und Bewegung verleihen. Demselben Zwecke können 
ferner Gegenstände dienen, deren Dimensionen dem Auge 
geläufig sind, wie Bäume, Häuser u. s. w. Vorteilhaft als 
Grössenmassstab sind endlich die Wolken, welche ausserdem 
sehr stimmungsvoll wirken, 
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Bei der Anordnung des Bildes ist zu beachten, dass es 
einen Hauptgegenstand haben muss, der als solcher bestimmt 
hervortritt. Man vermeide es aber unbedingt, ihn in die 
Mitte zu legen, da dadurch jede künstlerische Wirkung zer- 
stört und das Bild steif wird. Auf den Seiten müssen die 
einzelnen Linien einen richtigen Abschluss haben und dürfen 
nicht in der Luft stehen. Im Bilde selber sollen sie sich 
das Gleichgewicht halten, abwechslungsvoll sein, und nicht 
alle in einer Richtung laufen. Hierin ist bei der Wahl des 


| Standpunktes und dem Arrangement des Vordergrundes ausser- 


ordentlich viel zu erreichen. Besonders möchte ich dabei die 
Verwendung des Bergstockes oder Eisbeils empfehlen, wel- 
che eine vortreffliche Abwechslung unter den gekrümmten 
Linien des Gebirges bieten. 

Was nun die Praxis anbelangt, so kann man hier mit 
besonderer Berechtigung sagen, dass die Kunst „schwer“ ist. 
Denn mag der photographische Apparat verhältnismässig 


noch so leicht sein, so verlangt er doch von seinem Träger 


ungezählte Schweisstropfen und wird häufig durch seine 
Form und Lage sehr lästig. Auch das Auf- und Abschlagen 
macht mehr Mühe und Arbeit, als man denken sollte, 
denn es muss recht häufig geschehen, da sich meist erst auf 
der matten Scheibe mit Sicherheit beurteilen lässt, ob man 
ein brauchbares Bild erhält oder nicht. Diese Mühe darf 
aber unter keinen Umständen gescheut werden, weil es 
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sich bei einer Hochgebirgstour nicht übersehen lässt, ob die 
Gelegenheit zur Aufnahme eimes bestimmten Objektes sich 
später noch einmal bietet oder nicht und wenn man sich 
auf die Rückkehr vertröstet, so sind die Beleuchtungsver- 
hältnisse inzwischen vollständig andere geworden, oder die 
Sonne ist hinter den Wolken verschwunden u. s. w. Dazu 
kommt die grosse Beschränkung in der Wahl des Stand- 
punktes und die oft recht erhebliche Schwierigkeit, den- 
selben zu wechseln. Er ist oft so klein, dass auch die 
geringste unvorsichtige Bewegung schlimme Folgen nach 
sich ziehen kann. Endlich verlangen die Verhältnisse über- 
haupt einen raschen Entschluss, da in der Regel nicht viel 
Zeit zu verlieren ist. Von den Unannehmlichkeiten, welche 
das Plattenwechseln mit sich bringen kann, will ich nur 
nebenbei reden. Hier stösst man in den Hütten hin und 
wieder auf sehr wenig Rücksichtnahme und es ist mir schon 
passiert, dass mich bei einer Wintertour im Januar der 
Führer spät in der Nacht in der Hütte verliess, weil er 
nicht begreifen konnte, dass ich zum wechseln der Platten 
absolute Dunkelheit brauchte, und das Auslöschen des Lichtes 
für eine gegen ihn gerichtete Chikane hielt. Nun mit ihm 
hätte selbst ein Gott vergebens gekämpft. 

Wenn wir nunmehr der Frage näher treten, wie die 
Ausrüstung des Hochgebirgsphotographen beschaffen sein soll, 


um allen Anforderungen, welche an ihn herantreten können, 


zu genügen, so ist dies bis zu einem gewissen Grade eine 
theoretische Betrachtung, da den Vorteilen, welche man 
auf der einen Seite anstrebt, immer gewisse Nachteile auf der 
anderen gegenüberstehen. Zu leichtes Gewicht zum Beispiel 
geht auf Kosten der Solidität, Kleinheit vermindert die Wir- 
kung des Bildes u. s. w. Sache des Photographen ist es also, 
vor allem über das, was er erreichen will, im klaren zu sein. 
Er muss sich entscheiden, ob er aufSchönheit und Korrektheit 
der Bilder den Hauptwert legt oder nur Erinnerungen sucht, 
bei welchen er sich schliesslich auch mit Mangelhafterem 
begnügt. Er muss sich darüber schlüssig werden, wie viel 
Gewicht er in den Kauf nehmen kann u. s. w. Das alles 
ist bei jedem wieder anders. Ich selbst habe mir nach 
vielem Überlegen einen Apparat herstellen lassen*), welcher 
zur Zufriedenheit arbeitet. Aber er ist verhältnismässig 
gross und schwer und wohl die Mehrzahl würde stark unter 
seiner Last seufzen. 

Als unbedingtes, allgemeines Erfordernis muss in erster 
Linie eine grosse Festigkeit des Apparates bezeichnet wer- 
den, denn die Erschütterungen, welchen er gelegentlich des 
Bergsteigens ausgesetzt ist, sind schon sehr grosse und der 
oft höchst mangelhafte Standpunkt, sowie äussere Einflüsse, 


wie Wind u. s. w., können leicht ein Umfallen auf den 


*) Durch die Photochemische Gesellschaft P, Richter, Berlin, Kronen- 


\ strasse, 


EA: 


harten Fels verursachen. Zu berücksichtigen sind auch die 
starken Witterungseinflüsse, welche die höchsten Anfor- 
_ derungen an die Güte des Holzes stellen. Für unbedingt 


notwendig halte ich es ferner, dass alle Teile des Appa- 


Sonst fällt nur zu leicht ein Stück aus der Hand und ist 
für immer verloren. Ist dies aber z. B. das Objektiv oder 


_ mit dem Photographieren überhaupt aus, ganz abgesehen 
von dem materiellen Verluste. Dazu kommt dann noch 
möglichste Schnelligkeit im Auf- und Abschlagen, thunlichst 
leichtes Gewicht und geringe Grösse. 

An der Camera halte ich es beinahe für das erste 
Erfordernis, dass die Platte senkrecht gestellt werden kann 


lich, sondern steht der Apparat, um die hohen Berge noch 
in sich aufnehmen zu können, schief, so verlieren diese in- 
folge der verschobenen Perspektive ihre Steilheit und wer- 
den flach und unscheinbar. Notwendig ist ferner, dass die 
Bilder hoch und quer gemacht werden können. Für gewisse 
Fälle ist ein Sucher, welcher aussen am Apparat das Bild 
zeigt, sehr wünschenswert, aber ganz vermag er die Visir- 
75 scheibe nicht zu ersetzen. Ich würde nie ohne eine solche 
er arbeiten. Dagegen ist das schwarze Tuch nicht notwendig. 


rates niet- und nagelfest an demselben angebracht sind. 


sonst ein wichtiger Teil, so ist es für die betreffende Reise 


und das Objektivbrett verschiebbar ist. Ist dies nicht mög- 


Für gewöhnlich genügt es vollkommen, die Markierungen, | 


a 


welche am Apparat angebracht sind, einzustellen und im 
Notfall kann der Rock als Ersatz für das schwarze Tuch 
zu Hilfe genommen werden. Der Verschluss muss für Zeit- 
und Momentaufnahmen eingerichtet sein und womöglich den 
Vordergrund länger belichten als den Hintergrund. In Ver- 
bindung mit ihm habe ich eine Vorrichtung, welche es 
ermöglicht, Selbstaufnahmen zu machen, von denen mehrere 
in dieses Album aufgenommen sind. 

Das Objektiv sollte dauernd am Apparat angebracht 
sein und nicht erst angeschraubt werden müssen. Eines allein 


| genügt aber nicht, da man hiezu keine hinreichend freie 


Wahl des Standpunktes hat, aber man kann sich in dieser Be- 
ziehung durch Abschrauben der Vorderlinse helfen, wie dies 
z. B. bei Tafel 12 geschehen ist. 

Als Platten benütze ich die Films der Eastmann Com- 
pany in einer Rollkassette, wodurch eine ganz wesentliche 
Erleichterung erzielt und das häufige Wechseln vermieden 
wird. Diese Films sind in den letzten Jahren wesentlich 
verbessert worden und sehr brauchbar, aber sie verlangen 
eine pünktliche und genaue Arbeit. Ausser der Rollkassette 
kann die Camera auch für die Benützung gewöhnlicher Glas- 
platten eingerichtet sein. 

Die gebräuchliche Art der Stative habe ich nicht als 
praktisch gefunden, da sie schwer sind und durch ihre Form 
sehr stören. Ich habe mir deshalb ein Stativ konstruiert, 


welches gleichzeitig als Eisbeil verwendbar ist, 
freilich nur zur Aushilfe. 

Nun zum Schlusse noch einige praktische Regeln. Man 
halte sich bei der Exposition immer an bestimmte Grund- 
sätze und exponiere niemals willkürlich. Man notiere die- 
selbe stets für jedes einzelne Bild, sowie die besonderen 
Verhältnisse, unter welchen es aufgenommen wurde. Man 
vergleiche dann die Resultate und die notwendige Sicher- 


heit wird im Laufe der Zeit nicht ausbleiben. Bei der 
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letzteres 


* 


Entwicklung halte man sich ‘genau an die Vorschrift, denn 
nirgends ist das Experimentieren mehr von Übel als hier. 
Endlich lasse man sich durch anfängliche Misserfolge nicht 


abschrecken. Wie überall, so sind auch hier Hindernisse 


| zu überwinden, ehe man es zu etwas bringt und das ist 


ganz in der Ordnung. 
Gott sei Dank, dass es noch Schwierigkeiten auf dieser 
Welt giebt, denn sonst wäre sie herzlich langweilig. 
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Liste der zu meiner Kenntnis gekommenen Besteigungen des 
Cimone della Pala auf der alten Route. 
- 1870 Whitwell (England). = 1882 Euringer (Augsburg. Siehe Seite 26). 
1876 Graf Welsperg, Tome, de Falkner (Agordo). 1883 Dorigoni, Aperghe, Thaler, Paternoster (Trient). 
Coolidge (England). 1885 Sonklar Edler von Tannstätten, Fischer (Österreich). 
1877 Merzbacher, Hoffmann (München. Siehe Zeitschrift des d’Anna. 
Deutschen und Österreichischen Alpenvereins 1878). | 1856 Brulle. 
1878 Beacheroft, Cust und Tucker (England). Götze (Leipzig). 
- 1879 Hermine Tauscher-Geduly (Österreich). £ 1887 Borell (St. Gallen). 
1880 von Lederer (Graz). Filze. 
1881 von Lendenfeld und Frau (Graz). 1888 de Cambray, Digny (Florenz). 
- Grünwald (Wien). Movcantonie, Lavardo (Vicenza). ® 
1882 Gebrüder Zsigmondy, Purtscheller (Salzburg) führerlos. Walton, Igle (England). 
Stedefeld (Prag). 1589 von Rydzewsky (München). 
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